Der bedeutendste englische diebter des XIV. jahrliiinderts 
ist unstreitig Ohanoer. Kebeu ihm wird John Gower am bäu- 
figsten genannt, nicht sowohl wdl er ihm an bedentung der 
ebenbürtigste ist, sondern vielmehr weil beide diebter durch 

freundschaft lange jähre verbunden gewesen sind. Man hat 
aus verschiedenen gründen geschlossen, dass ihre fioiimlschaft 
in den letzten jähren ihres lebens erkaltet sei. und isi zu 
den widersprechendsten ergebnissen gelangt. Am schroffsten 
stehen sich die ansichten Pauli's und Maetzner's^) gegenüber, 
welche meines \\ is>pns zuletzt über diesen gegenständ gehandelt 
haben. In gleicher weise sind Gower's be/.ieljuiigen /u 
könig Richard II gegenständ der Untersuchung derselben bei- 
den gelehrten gewesen, und wieder war das endergebnis ein 
ganz verschiedenes. Unter diesen Umständen schien es an- 
gemessen, die beiden streitigen punkte zum gegenstände einer 
neuen Untersuchung zu machen, um womöglich zu festen er- 
gebnissen zu komnoen. Auf anregung miunes hochverehrten 
lehrers, herrn professor dr. Trautmann, der mich auch bei der 
arbeit in der zuvorkommendsten weise mit rat unterstätzt hat, 
habe ich es in der vorliegenden abhandlung unternommen, 
diese aufgäbe zu lösen. Eine vefgloichung der handschriften 
von Gower*s englischem gedichte, der „Gonfessio Amantis**, 
welche sich im laufe der arbeit als wünschenswert heraus- 
st^te, ist von mir in London, Oxford und Cambridge, bei 
gelegcmheit eines längeren aufenthaltes in England, vorgenom- 
men worden. 

1) Confessio Amantis of John Gower edited and collated with 
the best manuscripts by Dr. Reinhold Pauli, introductory essay I, 
life of Gower. vol, I, p. XUI-XV (Chauoer) u. p. XXIX-XXXIII 
(Bichard IL). 

MaetT^ner. alteogliscbc sprachprobeu, vol. 1, abteilung 1. p. 
347— a4Ö. Berlin 1867. 
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Was von Gtoiret'B leben und werken bekannt ist, werde 
ich im folgenden in kürze zusammenstellen. Das jafar» in 
welehem der dichter geboren ist, den ort^ wo er geboren, 
genau anzugeben» ist bei dem gänzlichen mangel eines an- 
halispnnktes nnmOglicb. William Gaxton, der Gower*8 
f,Confes8io Anumtis^ xueret draekte^ nennt ihn einen „sqnyer 
bome in Waljs^'*). Leland sagt in seinen „Gommentarii 
de scripioiibus Biitannieie"'): ,,Jobanne8 Qowems, Tir eqae- 
stris ordinis ex Stitenhaino, TiUa Eboracensis provindae, ut 
ego accepif origiuem duoens." Ebenso ätisseri sich Leland 
in seinem „Itinerariam"')*. „The hoose of Gower tbe poete, 
sumtyme chief Jage of the ,,Commime Place'S yet remainith 
at Stitenham yn Yorkshire, and diverse of them syns liave 
beene Knightes. There be aUo otlier of tbe Gowers there 
abouto, men of veri meane Landes. There be of the Gowers 
Men of meane Landes in Eichemontshire. There is also a 
Gentilraan of Landes ca^vlid Gower in Wilcestreshire." Le- 
land selbst macht an dieser stelle verschiedene fauiilieii des 
namens Gower namhaft und gibt damit die beste erklärung, 
wie es möglich sein konnte, dass der dichter John Gower 
von verschiedenen leuten verschiedenen familien zugewiesen 
wurde. Am zuverlässigsten scheint eine kurze bemerkung 
zu sein, welche Weever in seinen „Fnneral Monuments''^) 
gibt. £r nennt eine familie in Kent, von welcher der dichter 
abstammen soll. In Brabourne, in der diözese von Ganter- 
hnry, liegt ein Sir Bobert (9k>wer, Enight, begraben, dessen 
grabinschrift lautet: 



2) Exemplare von (yaxton's druck finden sich im British Mu- 
aeom. Die titelseite fehlt, der anfaug lautet: „l'his Uook ist inti- 
tuled Coufebsio Amantis thal is to saye in englysshe the confessyon 
of ihd lover maad Mid ooinpyled by Johan Gower squyer bome in 
Walys m the tyme of kyng riohard {he aeoond eW Am ende helMi et: 
„Westmiiister be me W. Oaxion and finiahed the n day of September 
the first year of the regne of kyng Bidhard HI , a tbonaand and 
OGCGLXXXXIII". (verdrackt für 1483.) 

8) Tieland, Ck)mnientarü» ed. A. Hall, Oxouii 1709. p. 414, cap. 
CDXCIII. ders. Itinerarinm, ed. Th. Hearne, Oxonii 1744. vol. VI, 
p. 18 (fol. 15). 

4) A^cient Funeral Monument« within tho monarchie of Great 
Britaiae by i? . Weever, London 1861. p. 270. 
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t,H!6 iaeet expertus sub marmore miles operhis 
„Qower Bobertus anime tAs Ohriste xnisertus^ 
Dem fügt Weeverdie vortobinzu: „From tbiB famiüe Jobn 
Grower the Poet deseended'^ Eine untcmebung^ welcbe Sir 

Harris Nicolas, der auch um die Harlef,nint( der lebensQinstftnde 
Chaiicer's so hochverdiente forscher, an der liand von urkund- 
lichem material gfemacht hat, liefoiL den hewei.s, dass allerdings 
alles dafür spricht, ihn dieser faniilie zuzuweisen^). Nicolas 
ausliihrungen richten sich hauptsächlich ^^egen ein buch von 
Henrv Todd"), welches fiher Gower's und Ohaucer's leben 
uud werke liaiidelt, und in welchem Todd den verN^nch macht, 
den dichter Gower dem hause der Gower's von Stit niluim in 
Yorkshire, jetzt vertreten durch den Duke ot Sutheriand, 
endgültiir anzuweisen, eine ansieht, die übrigens noch heutigen 
tages in En^^^land sehr verbmtet ist. Alle angaben, welche 
Nicolas macht, und denen sich Pauli in seiner ausgäbe der 
„Confessio Amantie*' durchj^ehends auschliesst, sind auch von 
mir in London genau nachgeprüft und als richtig befanden 
worden, so dass es nnnOtig erscbeint^ sie hier nochmals ans* 
führlieher wiedenrageben^. 

Von Qower^s lebensumständen ist wenig bekannt. Er 
scheint ein wohlhabender, begüterter mann gewesen zu sein, 
ein sehlnss, der sich aus sdnem nns erhaltenen testamente 
wohl mit recht ziehen Iftsst. Ob er ein „loiight'' gewesen, 
ist fraglich, da jeder titei hinter seinem namen fehlt. Doch 
nennt ihn die Inschrift am raade seines grabsteines armiger. 



5) Retrospective Review, seconJ series, vol. II. p. 103—117, 
London 1828. cf. auch : On Early Knglish Prommoiatioik by A. J. 
£1118, London 18(>9— 75. part. III. p. 726 § 2. 

<j) Tllustrations of the livps and writinpfs nf Oower and Chau- 
ct r by tlie Uev. Henry .T. Tofld. Jjondon 1810. Introduction p. XTLU. 
Dagegen p. 28 Thynue's animadverBions. 

7) Auf euiige ungenauigkeiten bei Nicolas weise ich hier hin. 

p. 107, nbsaU 2 uteht das jähr 7 iiklw. III, in der dazu ge- 
hörigen nofce L das jshr 9 £dw. XU. Pauli, a. a. o. p. YIII/IX gibt 
den 25. jimi 1S83 an. In den Rot orig. II, 100 b ataht das jähr 
9 Edw. III, also ufc 1936 gemeint. Der latemitohe teatt dieser note 
muvs am ende Unten: mand* est statt maner* est. 

p. 108, note 1 statt: demedietate ist zn lesen: de medietate. 
in zeile 7 der note: KentewelleliaU . . . qnatnor librat' redditns. 
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I, 

Am dem gebmaehe eines wappenachildes erhellt immarhin \' 

znr genüge, dm er «well born" war. Seine Schriften zeigen • 

ihn als einen mann von bedeutender umfassender gelebrsam- 

keit fnr seine zeit» so dass er wohl studiert haben muss, doch 

ob in Oxford oder Oambridgef ist nnbekannt. Lelaiid*8 vor* 

her erwfthnte angäbe, dass Gower „ohief jnge of tiw oou- 

mnnePhice'* gewesen» besweifelter eelbet: ,.Mr« FenraniB told 

me that Gower the Juge was abont Sdwardee the Secundes 

tyme'*^). Am 25. jannar 1397» sehon ein alter mann, heiratete ! 

Gower Agnes Gronndolf, die betrat fand statt in einer ihm 

gehörigen kapelleder Idrehe St Mary Magdalenas, Southwark. 

Im ersten jähre der regierung Heinriehs IV worde er, wie 

er selbst in einem lateinischen gedichte berichtet, blind und ' 

gal) III ! tlue dessen, wie wegen seines hohen alters, in dem 

er unter mancherlei krankheit zu leiden liatte, — so berichtet 

der dichter selbst im prologe der „Confessio Äraantis" — 

seine schritt, ti llprischetätigkeit auf. Am 15. au(]^ust 1408 setzte 

ei* ein tesiament in der priorei St. Mary Uveries auf, wo er 

auch die letzten jähre «meines lebens zubrachte, geehrt als 

einer der vornehmsten Wohltäter derselben. Am 24. Oktober 

desselben Jahres wurde dieses testament von der wittwe dem j 

erzbischofe von (Janterbury vorgelegt. Zwischen den beiden i 

angegebenen daten also muss Gower gestorben sein. Sein ' 

l^bmal ist noch in der lurche St. Mary Overiee, jetzt St. | 

Saviour's, Southwark, %n sehen. 

Das ist alles, was sich mit Sicherheit über das leben 
Gower*s sagen Iftsst. Von seinen werken sind nnr ausser 
einer anzahl kleinerer gedichte drei grossere bekannt. Das 
erste ist das «Specnlum Meditantis*, in französischer spräche 
geschrieben. Eine handschrifk ist nicht bekannt, schon Stow 
gesteht, er habe keine davon zu gesiebt bekommen. Er sagt 
in seinen „Ghronicles of England from Brut unto this present 
year of Christ ISSO"" p.548: „Not long after (Ohaucer*s death) 
the like famous poet John Gower deceased, who . . . com- 
piled three famous works, the first in Latine, Vox Clamantis 
the second in French, Speculura Meditantis, the third in 
Englishe, Confessio Amantis, which laste büke is in print, 
the other hard to come by; of the fii'stl haue seen three very 

6) Itmerariuuk, vol. Yi, p. öö (fol* 61}. 
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^ .fair oopiiae, bot of th«. s^ttnde I 9am^ .any.^e*. . Eiien^o 

8agi'j3t<fw in seineni »Sarvey ofNJiCiB4Qlt? (l&PS» f^rtgeaetet 
i- und .geeii4«4 1633). fiw 450 : «The Ooafeaßio Amanitis » printed, 

i ' Vox,OlAmantiiB ^nd bis (Qower's) Croniea Triparti|a «»ther 

l>QÜi . In Laün aqd Fioneli never printod I have and doa poa- 
mBQ, but Spocidmii Meditantis I nefrer saw, tboogh -hmd 
I 4iheFeof to bee in Kant.* ' Qower's sweitc^B werk, die „Vox 

I Clamantis", ist in lateiniseher spräche geschrieben und ent- 

hält eine Schilderung der religiös sozialen Verhältnisse seiner 
;tüit, besonders des bauernaufsUndes vom jähre 1381, in alle- 
gorischer form. Das dritte werk und zugleich sein haupL- 
werk ist die „Guulessiü Amantis", die beichte eines lieben- 
• den, unter welchem der dichter selbst zu verstehen ist, vor 
dem. prieste! ler Venus, Genius geiicinnt. Das werk war 
wohl dazu angetan, den Zeitgenossen deä dichters zu gelailen. 
„Es war die erste grosse novellensammlung in englischer 
spräche, weit umfassender und mannigfaltiger, als die „Sieben 
Weisen Meister"., Die Oonfessio Amantis bot ausserdem die 
compendiaciache Weisheit des „Secretuip Secretorum" • dem 
^englischen publikum in leicht fasslioher i^eiee. Dazu war 
das ganze originalwerk eines englischen dichters*^ (ten Brink, 
litteraturgesohichte II, 143). Die beliebtheit der «Oonfessio 
Amantis** beweist, die grosse zahl, der bandsohhften, welche 
von derselben uns erhalten sind; war es -doch das werk eines 
beliebten diehterSt zn welchem, der könig selbst, wie Oower 
ans im prologe enfthit, die anregung gegeben, nnd hatte es 
4och, auch auf wnnsch lUehards II, den Tonug, in eng- 
lischer spräche gesehrieben zu sein. Da ich im laufe der 
nntersnchnng mich besonders auf das handschriftliobe ma- 
tmal der werke Qower's stütze, so gebe ich im. ersten an- 

L hange eine Zusammenstellung der handschriften, zumal Pauli's 
angaben über diese sehr düiitig und unvollständig sind (intro- 
j ductory essay, vol. I, XXXVIII— XLl). 

Man hat, und wohl mit recht, behauptet, dass Guwer 
i erst durch Chaucer's Vorgang zum dichten in seiner mutter- 

sprache angeregt sei. Der grosse erfolg, den Chaucer's eng- 
lische Schriften zu einer zeit hatten,, da das Hüglisühe mehr 
\ und mehr sich zur allgemein angewandten spräche dem fran- 

zösischen gegenüber entwickelte, der persönliche verkehr, den 
I beide dichter mit einander hatten, gestatten einen splchen 
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sehlass. Dass sie einander persönlich bekannt, ja befreundet i 
waren, lässt sich unzweifelhaft nachweisen. Schon ein akten* 
»tflük vom 21. mal 1378 seigt, dass Chaucer bei einer Sendung 
. naeh dem feitlande xu seinen Stellvertretern im amte John 
Qower und Biebard Forrester machte*). Dass der genannte 
Gower der dichter ist, ist kaum zu bezweifeln und wird da* 
durch gestdtct, dass sieh aus stellen in gediehten beider er- 
gibt, dass ein freundsohaitsTerhiUtttis zwischen ihnen bestan- 
den bat*'^). Aber die dauerhaftigkelt dieser freundschaft ist 
in Zweifel gezogen worden, wie schon erwfthnt, und es wird < 
zunächst sich empfehlen, klarzulegen, wie man zu einem 
zweifei an dem bestände der freundschaft beider dichter kom- 
men konnte. 

Tyrwhitt spricht in seiner ausgäbe der Canterbury 
Tales") zuerst von der niögliclikeit, dass die freundschaft- 
lichen beziehungen zwischen Chancer und Gower sich gegen 
das lebensende beider dlHiter gelöst hätten. Er macht auf 
eine stelle in Chaueer's Canterbury Tales fv. 4497) aufmerk- 
sam, in welcher der dichter diejenigen tadelt, welche solche 
gesell ichten, wie die von Canace und Appollouius von Tyrus ^ 
erzählen. 

But certainly no word ne writeth he * 
Of thilke Wieke ensample of Canace, 
That loved hire owen brother sinfuUy; 
(Of all swiche cursed stories I say f|f) 
Or dies of Tyrius Appolonins . . . 
Tyrwhitt deutet diese stelle auf Gtower, der allerdings 
im dritten und achten buche seiner „Gonfessio Amantis'* diese 
erzfthlnngen gibt Dass Qower sie vor der abfassung dieser 
dtelle der Canterbury Tales niedergeschrieben, erhellt un- | 
zweifelhaft aus folgenden veraen. Ghancer sagt (v. 5506): 

Som men wold sayn, how that the child Maurice. ^ 
Doth this message until this emperor. 

9) Sir H. Nicolas, lifo of Chanoer, in der au«g»be: The poe- | 

tical works of Geoffrey Chaucer, ed. by Richard Morris, Loodon 1886. 
vol. I, 25 u. 99 noie M. Aldine aditton of the British poeis. 

10) Nicolas» lifo of Chaucer, •. a. o. p. 2&'>27. Paali, a. a. 
o. 1, XIU-XV. 

11) The Canterbury Tale« ui" Geoflfrey Chaucer, ed. by Tyrwhitt 
vol. 1, introductory discgurse ^ XIV. Oxford X79Ö. 
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So berichtet nemlieh 60 wer in seiner enfthlong (CA. 

I, 209, ed. Pauli.) Der angriff auf Gower von seiten Chau- 
cer's ist um so merkwürdiger, als dieser gerade der person, 
welche er den Vorwurf aussprechen lässt, dem ,,man of lawe", 
eine erzäblung in den mund legt, in der fast jeder ziig 
Gower entlehnt ist^-). Deshalb wird von anderer seite auch 
jede beziehung der stelle auf Gower geleu^rnet. Einen andern 
grund fnr die annähme eines bruches der freundschaft sieht 
Tvrwhitt darin, dass Gower in einer zweiten anscfabe seiner 
„Confessio Amaiitis" die zum lobe Chancer's gedichteten verse 
fortgelassen hat. Den ausfubrungen Tyrwhitt's stimmte eine 
ganze leibe von gelehrten zu ^'). Alle sind darin einig, dass 
ein angriff von seiten Chaucer's erfolgte, der Gower voran- 
liufite^ die fnr seinen freund ehrenvollen verse in der zweiten 
ausgäbe zu streichen. Man hat vergebens den grund zu 
dieeem zerwdrfhis zu entdeeken versochi Godwin's auaffth- 
mngen (IV, 80) sind dnrch die sjAteren ergebnisse deir Chair- 
cerforschitng wideri^ worden. Man hat auch anf politische, 
Ja sogar auf religiOfiemdnnngsverBchiedenheiten auftnerlnam 
gemacht^ worauf ich gleich znriickkommeii werde. Haotxner 
macht auf die mOglichkeit einer nebenbuhlerschaft der beiden 
dichter auftnerksam, findet aber trotzdem „die grflnde zur 
Änderung des eehlusses", nemlicb die auslassung des „grusses" 
an Chancer, „völlig unklar." 

Gegen Tyrwhitt's ausfülirungen wendete sich Nico- 
las*^), der die von jenem angegebenen gründe „very iight'* 

1^ Kl ist die enfthlung von Cooitanu, of. G. A. I, 179— 21d 
ed. P«uH. Auch die enfthlung des wif of Bathe findet sich bei 

Gower C. A. I, 8{)-104. 

13) Ritsou J. bibliographia poetica, a catalogue of Euglish 
poets, 12—16 cent uries, London 1802. p. 25. Godwin, Ufa of ciau- 

> cer, 4 voIb. London 1804. II, 32ff. IV, SO. Torld, a. a. c, introduc- 

tioü p. XXVII. Hertzherg-, W. CaiiU-rbury geschichteri GeoÖ'rey 
Ihancer's, deutsche iil)er3etzunof. Hildburghausen I8(itj. p. an- 

I merkung zu vors 4501, H.Simon, Qiaucer a Wiclifite; in den .,Ea- 

wit OB Ghaucer, Iiis words and works" ed. V. J. Furnivall. London, 
part III. p. S27ff. hier beiondflit p. 391* of. Xodh'i entgegnung in 
der Anglia, II, 540. Skeat nd Bell, poetioal worka of Oeoffrey 
Chaooer, London 1878. I, 27* 371. Maetcner, altenglitöhe apraoh* 
proben, 1. o. 

14} Nioolas, lifo of Ghaucer, a. a. o. p. 25. Ghalnen A.» 
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üennt. Kr meint, die zweite aosfifii^e der ,,Confe»sio Aman- 
ta'' sei nach Ghau(^r'8 tiode örw^bienan. „Their iriendship 
fioMnly andured imtil' wühin sem yesra of hie (Cbftuc««*«) 
deaih, and the proliability is that it was nem ditsolved.*' 
Ffir dkse ansieht traten auch andere ein, ohne Indes neue 
.beweivgrnnde vonnbringen. Man sucht zn beweisen» dass es 
(Hianeer ferngelegen habe» an der von. Tyrwhitt gonannten 
stelle einen angriff auf Qower xa machen. Ich uMiiß hier 
bewndeis auf Becb's ausffihningen aoftnerksam machen, der 
den tadel den Juristen aufgefasst wissen will „als hervor- 
gegangen aus seinem durch die scliwer zu ahndenden fälle 
tief verletzten rechtsgefühle/' Gower's handlungsweise recht- 
fertigt sich durch den tod seines ireundes, nach dem er es 
nicht passend fand, diese verse, die ihn zu neuem dichte- 
liöclii n sciiniVon auffordern sollten, stehen zu hissen. Pauli 
gibt ulli in t'iin n andern t^rnnd an, weil er, wie später näher 
ausgeführt werden soll, die zweite ausgäbe Ton Gower's „Con- 
fessio Amantis'' in eine frühere zeit (lo92/93j setzt. Va nimmt 
einen politischen beweggrund an und entschuldigt Gower's 
handlungsweise mit den worten : „the Omission may show 
selfish feeling on the part of Qower, but it certainly does 
not proTe that their friendship was interrupted.'^ 

Der gedanke^ die ausUmng der oft erw&boten verse 
einem versehen des Schreibers zuzoschreibeii, wird durch die 
oherflftcbllcbste belrachtung der betrBffimd^n stelle zuracic- 
gewiesen,, und die handsohrift^n haben mi^ dieses best&tigi 
Die gegenuberstellung der stelle nach den beiden ausgalien 
wird es sofort Irlärstellen. (cf, Pauli III, 374-78 u. 374*.) 

I. ausgäbe. II. ausgäbe. 

Bodl. 693. blatt 195a. Fairfax 8. blatt 181b. 

Kow haue I seide al |>at jier is i Now haue y seid al t>at per is i 

works of tlie EngUsh poets fioiu Chaucer to C'owper. London 1810. 
yül* n, einleliang xum artikAl Oower. Wright, Cänterbniy T«Im of 
G. Chaooer, a new text* London 1847. ▼o). I, introdnotioii p. X 
o. XI, anmerkangen za den vertan 44S8ff. p. 304. Morley, H. Eng- 
Ush writea, vol. II, pairt. I, from Ghaacer to Dnnhar, London 
1867, p. 138 u. :3->0. Ward, A. W. Chaucer, in den „EngHsh men of 
■lettan, ed. by J. Morley. London 18K4. p. 81 ff. Bech, Chaucer's 
legende of goode women, Anglia V, 813 ß., hier besonders p, 
Pauli, a. a. u. 1, XIII ff. 
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Qf loue M for thi final ende 
Adiea for I mote fro t>e wende 
And grefc wel Gbaueer wban ;e 
. mete 

As my diadple and my poete s 
l'er in {»e flonres ef bis joupe 

In sondry wiae as he wel cou^ 

Of ilitees aud ui bougeä glade 

pe which be for my sake made 
The londe fuläld ouer ail' lo 
Wberoi to bim ia speciair 

Aboue all' opiv lam most holde 
Yorpi now in bis daies olde 
poü schalt bim teile |>i8 mesnge 
Tbat be upon hie later age is 

To sette au ende of all' bia werk 
As he whicb is myn owne Clerk 
Do"^) make bii testamet öf 
lone 

As ^nbastdo thy sbrifte aboue 

So pat my Court it may re-' 
Goond 90 
Madame Ican me wel a cord 
Qnod I to teile as je me bidde 
And wij) |)at woid it so bitiddo 
Out of my sijt al sodeinly 

Enclosed in a sterred skye 26 

Up to pe iieuen Uenus straght 
And I my rijt weie caujt 



Of lou9 as for ^i final ende 
Adiea for y mot fro |ie wende 
And wifi fMt word al sodeinly 
(I, 28) 

Endoeid in aster red sky (1, 25) s 
üenns wbieb is pe qweene ef 
loue 

Wastakeitt'to bire place aboue 

(i, 26) 

More wibt y uought vvher gebe 
becam 

And f)ns iny leue ofhereynam 
And l'ur[> wi{t al l)ö same tide lo 
Hirc pi est wbich wolde nougjit 

Gr be me lief or be me loj) 
Out of my sighte for{) he gop 
And y was left wip outen belpe 
So Wiste y nougbt wher of to 
jelpe » 
Bot only |iat y badde lore 
My time and was sori |>erfore 
Andl>iisbewhapidin my |M)iig^t 

Wban al was tumyd ib io 
nottgfat 

1 8l»d amasid for a whüe » 

And in my seif y gan tosmyle 
Thenkende uppon |)e bedis blake 
Aüd hovv pey weren me betake 
For p&t y schulde bidde and 
preie 

And whanne y sigb non opre 
weie 36 
Hot only {lat y was refuaid 
Unto the lif whicb y badde 
nsid 



*} Bodl. m bat To, die andwa aUe <Ug^ Do. 



Horn iro tbe wode and foif> I I {>oiiglit6 neuere torne ajein 
went 

Wber as wij^ a! mynholeenteot And in p\s wise sofi to seyn 
|>ii8wi[>my bedesnpim honde ao Homward a softe pas y wente 

iU 28) «0 
For bem {«t trewe lone fonde Wher p^i wi^ ai myn hol en- 

tenie (1, 29) 

I |>!n1[e bidde while I line Uppon ^ poynt I>at y am 

scbryno (I, 38) 

üpoD f)e point wblcb I am sbriue I t>enke bidde wbil y Heae (1,82). 

Man sieht, dass die 19 yerse (4—28), welche den ».grius 
der Venns** an Ohaneer enthalten, durch andere ersetstsiad, 
so dass die ansahl der Terse bis sum beginne des scblnss- 
teiles dieselbe (nemlich 83) geblieben ist Zudem finden sich 
▼on den versmi der ersten ausgäbe, welche nichts mit dem 
gnisse an Chauc^r zu tun haben, verschiedene, ja die 
meistcu, auch in der zweiten ausgäbe wieder mit nur gerinpfen 
abweichnngen. Das ist der beste beweis, dass die änderung, 
wie auch allgemein angenoininen wird , vom dichter selbst 
herrühren müsse, eine lösung, die sicherlich die natürlicbste 
sein dürfte. 

Was hat nun Gower zu dieser änderung veranlasst? 
Rollte es wirklich die von Tyrwhitt frwnhnte stelle der 
Canterbury Tales sein, welche die änderung verursachte? 
Selbst bei ganz unbefangener betrachtung wird man nicht 
leugnen können, dass eine anspiehmg auf Gower anzunehmen 
auf der band liegt. Aber es braucht deshalb doch nicht 
Chaucer's absieht gewesen zn sein, seinen langjährigen freund 
durch die dem Juristen in den mund gelegten worte beleidigen 
zn wollen, aamal gar kein grond zu erkennen ist^ der eine 
solche beleidignng rechtfertigen konnte. Es liegt der natnr 
Chavcer's so fenip sich von einem niedrigen persönlichen ge- 
fable hinreissen zu lassen. Vielmehr sch«nt Chanoer, dessen 
liebenswfirdigkeit uns in allen sdnen werken so anmutet, 
hier ein schalk zu sein, den es reizte, seinen langjährigen 
freund, den „moral Gower% einmal etwas zu necken. Und 
um es allen recht dentlicb zn machen und ihnen den mnt- 
willen, der ihm aus den äugen leuchtet, zu zeigen, lässt er 
gleich die person, welcher er den scherzhaften tadel iu den 
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mimd legt^ flind in der „Goofiossio Ama&tis'' enthaltene 
schichte erzählen, die dort zn den best erz&hlten gehört Ja, 
noch mehr, er fügt einige ahsiehtliche ftnderungen ein, ans 
denen die beziehung zu Gower's werk nnr noch deutlicher 
wird. Qtower aber scheint den scherz denn doch Abel ge- 
nommen zn haben. Er war ein alter mann, von krankheit 
heimgesucht and im höchsten grade reizbar, ^rie sein letztes 
grösseres werk, die „Chronica Tripaitita", beweist. Ihn 
verdross der scherz, den sich sein Ireuiul itiif ihm erlaubte, 
die beziehungen beider dichter zu oinaiidei wurden kälter, 
und als Gower eine zweite ausgäbe seines englischen ge- 
diclites nach der tronbesteigung Heinrichs IV lierausgab, 
ein punkt, auf den ich noch zurückkommen v/erde, liess er 
die verse znni preise Chaiicer's, der vor kurzem gestorben 
war, fort, seiner misstimmung folge gebend und zugleich 
bedenkend, dass die gelegenheit, Cbaucer zur abfassung seines 
letzten grossen werkes, des „Testament of love^', aufzufordern, 
ja nun vorbei sei. Bei den kärglichen nachrichten, welche 
über die lebensumstände beider dichter auf uns gekommen 
sind, lässt sich natürlich sicheres nicht sagen. Meine bo- 
mtthangen, in England irgend etwas zu finden, was einiges 
licht auf diesen fall werfen kannte, waren ganz erfolglos. 
Dass weder politische noch religiöse bew^ggrftnde Ursache der 
enifremdung beider dichter waren, dtirfte feststehen. Was 
auch Simon in selnein aufsatze, „Chancer a WicllfiGite"i an- 
führen mag, nichts rechtfertdgt seine meinung, Ghaucer im 
Gegensätze zu Gower als anhänger des grossen reformators 
hinzustellen und daraus eine entfremdung der beiden her- 
leiten zu wollen. Ebenso wenig dürfte Pauli's ausführung 
zutreffen. Selbst zugegeben, dass die zweite ausgäbe der 
„Confessio Amantis" in den Jahren 1392/93 erschienen sei, 
wo Chaucer mit der regierung sich nicht gut stand ^^), was 
sollte diese tatsache iiiit dem verbleiben oder fehlen der be- 
tretlenden verse zu tun haben I Dass er sein werk in zweiter 
ausirabe Hei in ich von Lancaster widmete, konnte doch für 
Gower kein grund sein, ein Chaucer gespendetes lob zurück- 
zunehmen, wenn dieser auch mit der regierung uneins war, 

Gfi wäre vielmehr ein grund gewesen, das lob stehen zu lassen, 
, ^ 

15) NMas, life of Chaucer, p. 35/86. 
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da sein freand stets ein bevorzugter günstling derLancaster 
gewesen. So dürfte sich, nach dem. was wir mit Piniger Sicher- 
heit ermitteln können, die oben versuchte lösuug der frage 
als die einfachste und natürlichste empfehlen. 

Es liecft nahe, zwei dichter, deren uamen so eng mit 
einander verbunden sind, auch in beziier auf ihre werke in 
Zusammenhang zu bringen. Dieser vergleich mit Ohaucpr auf 
den literarischen wort hin hat Gower zum nachteil gereiclit. 
Marsh und mit ihm Maetzner haben beide dichter als 
nebenbuhler hinstellen wollen ^^j, wie mir scheint, ganz mit 
unrecht. Denn sehr treffend begegnet Ward diesem vorwürfe, 
weoD er sagt: «Nor had literary life in England already 
advanced to a stage of deTelopment of which, as in the 
Elizabethan and Angnstian nges, literary jealousy was an 
indiapauable aceompaniment.'' Dann aber ist es nngeredit, 
an beide, deren natnr und neigongen so weit auseinander- 
gehen, denselben massstab zn legen. Ohaneer ist eine wahre 
dicbtematnr, wie man sie nur selten findet, benrorragend ftber 
das gewObnlicbe mass. Gower dagegen ist ein mann yon 
grosser gelebrsamkeit, wie nns jedes sdner werice wieder 
beweist, und eine politisehe person, welche mitten im partd- 
treiben stehi Er nahm literarisch den lebhaftesten anteil 
an den politischen bewegungen der zeit. Um ihn daher 
richtig würdigen zu können, muss man aucli dieser seite 
seines lebens volle btachUiiig schenken. Eine solche Unter- 
suchung wird uns nicht nur in alle wirren der zeit, politische 
und religiöse, hineinführen, nns nicht nur diese mit den äugen 
eines mannes ansehen lassen, der freilich kein unparteiischer 
beobachtßr ist, sondern stark partei, doch nur in warmer 
liebe zu seinem vaterlande das beste für d:is grosse iranze 
erstrebt, sondern auch in die nächste berührung bringen zu 
seinen werken. Denn Gower ist vorwiegend politischer dichter. 
Das zeigt ausser einer reihe kleinerer gedichte rein politischen 
Inhaltes seine „Yox Clamantis**! an die er nach dem stürze 



Ii)) Marsh, history rtkI origin of the English languagp, T.oiidon 
186'2. p. 428. 431. cf. ebeniails : Earle, John, philology of the English 
tongue, secoTid edition, I<ondoii 1 S73. p. 78. Minto, W., characteristic« 
of English poets froiu Chauoer to Shirley, second edition. London 
1885. p. &4. 
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fiiohafd^II die „ChroniiBa tripartiU" tnfBgte, du zeigt, 
wenn" aneh fn weit geringerism grade, seine '^GonresBie 

Aniantis"^ in welcher Gower nur am anfange und Schlüsse 
politische angelegenheiten berührt. Gerade an diesen stellen 
weichen die beiden von Gower selbst besorgten ausgaben des 
Werkes von einander ab und weisen so auf einen politischen 
gesinnungs Wechsel des dichtere hin. Es sind vor allen wieder 
Pauli und Maetzner i"^), deren ansichten über die zeit und 
gründe der änderung am weitesten aus* iuander gehen. Pauli 
setzt die -/weite ausgäbe der .„coniessio amantis" mit der 
Widmung an Heinrich von Lancaster, grafen von Derby, in 
das jabr 1392/93 und sucht Gower's ehre vor dem vorwürfe 
zu retten, erst beim stürze könig Kichards zum Sieger über* 
gegangen 7äi sein und diesem niedrig geschmeichelt zu haben. 
So lautet nämlich Maetzner^e nrtal, welcher infolge dessen 
die zweite ausgäbe des englischen Werkes unseres dichters in 
.die zeit nach Heinrichs IV tronbesteigung setzt. Andere, 
welche sich mit dieser frage beech&ffcigt haben, bringen keine 
nenen jinrfinde bei^>. 

In der ^Confemio Amantig'^ eelbei finden rieh einige 
leitangahen, welche vieUeieht znr ennittlung der ahfassungs- 
zeit beitragen kftnnten. Bech hat znnftehst in einem anftatze 
Aber Ohaneers legende of goode women, wie mir scheint, mit 
gdtem erfolge nachgewiesen, „dass die „Confesäo Amantis" 
nicht vor früh jähr des jabres 1385, dem TOn tes Brink für die» 
abfassung des prologs zur legende of goode women festgesetzten 
datum, entstanden sein kann^').' Dieselbe zeit nimmt auch 

17) Pauli, a. a. o. introdnstory essay I. life of Gower, vol 1, 
XXIX — XXXII. Maetzner, a. a. o. 

18) Für Pauli : Hertzberg a. a. o. p. 613, anmerkung zu v. 4501. 
Wrigbt, political poemt and songs relating to Engliib histoiy fnm 
£dw. III to Riöh. III. 2 vol. London 1869. Vol. I, introdootion p. 
LXXXm ff. Ward, a a: o. p. 81. Tnrner, history of England» 
London 1890. Toi. II» 34^—44. Für Maelsner: Nicolas, lifo of 
Chaucer, a. u. o.' p. 2*V27. Thyrwliitt, C. T., introdnoioiy diMonne 
vol. I, anmerkung 15. Skeat« a. a. o. 27 anm*. Körting, g^nd- 
riss der gcschichte der englischen Hteratur von ihren anföngen bis 
zur gegen wart, Münster lötiT. p. 170. § 160. cf. auch p. 171 an*^ 
merkung. . . 

19) Anglia V, 370. 

' ten Brink, Chaucer, studieu zur geacliichte stiuor cntwicklung 
und zur Chronologie seiner Schriften, I. teil, Münster 1870. p. 147—49. 
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Pauli an^). In bezug auf die vaUeodang des werkes in 
seiner ersten gestalt Itot sieb ans den angaben in Pauli's 
ausgäbe durcbaus kein sebluss ziehen In der zweiten 
ausgäbe - dagegen findet sich gleieb zu. anfiing eine zeit* 
bestimmnng«). 

»In oure euglisabe Ithenke make 

A book for Englondes sake 

The jer*) nxtenthe of kyng Biehard 

What sbal befalle her aftirwaid 

God wot* u. s. f. 
Uud ebenso weist die beigefügte, unzweifelhaft von 
Oower selbst benülireiide, lateinische raudnote aui dieses 
jabr: 

„Hic in principio declarat, qualiter in Anno Regis 
lücardi secimdi sexto decinio Johannes Gower presentem 
lihelliim coraposiiit et fin aliter comploint, quciu strenuissinio 
domino suo Domino Heiirico de Lancastria tunc Derbeie 
Comiti cum omni reuerencia specialiter destinanit.* 

Bei einem neuen abschnitte (I, 6. No. 2) weist die 
lateinische note nochmals auf dieses jabr hin: 

,De statu regnorum, ut dicunt, secundum temporalia, 
videlicet tempore fiicardi secundi Anno Begni sui 
sexto' decimo.*^ 

Beim folgenden abschnitte lautet die kteinisehe note 
(1, 10. No. 3): 

De statu cleri, ut dieunt, secundum spiritualia, vide- 
licet tempore Boberü Gibbonensis qui nomen Clementis 
sibi fortituB est, tunc antipapae.'' 

Endlich seien noch die lateinischen sohlussverse erwähnt» 
die Heinrich Ton Lancaster nennen: 



20) Pauli, a. a. o. inii oductory essayi I. life of Gower. Vol. I, 
p. XXXI. 

21) Panli, a. a. o. I, 2—4* tt. III, B74— 77*, gegeben nach 
Ma. Hurleian 3490| Britiah Mtuaam, wie P. augibt, introdnetory 
esBty, III. DMiiiiMriptB and editioni of ihe „ooofeMio amaatis** I» p. XL. 

22) Pauli, a. a. o. I, 2-3, ana den Ha. Harkian 7184 u. 3868. 
British rnuseum, cf. introdootory «aaay III. mannaoripto and editiona, 
Ii p. XXXIX. Ich zitiere nach meiner collation des Ms. Hart. 7184. 

*) aus Ms Harl. 3869 u. Fairfax 3 «ntnonmien, da das wort hier 
in Ms. Harl. 7184 imleaerlich ist. 
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„Explicit iste liber qui transeat obsecro über, 
IJt sine liuore inffpat lectoris in ore. 
Qui sedet in scannis celi det, ut isla Johannis 
Perpetuis auni? stet pagina grata Hritannis. 
"Derbei^ rorniti recolunt quem lando periti 
üade über jiuriis, sub eo requiesce futurus.* 
Die zitierten englischen verse aus dem anfange des 
Prologes, wie die lateinischen noten, weisen auf das 16. regie- 
rungsjahr könig Richards hin; die eine lateinische note 
unbestimmter auf die zustände des clerus unter rlnm, von 
England nicht anerkannten gegenpapäte Clemens YI^ der 
vom 20. September 1378 bis zam 16. September 1394 den 
päpstlichen stuhl zu Avignon einnahm. Pauli nimmt, auf 
diese angaben sich fitfitsend, an, dass die zweite auegabe der 
Oonfessio Amantis im jähre 1392/93 erschien, zumal Heinrich 
von Lancaster graf tob Derby genannt wird, was er zu jener 
zeit war. Die erste ausgäbe muss also vor diesem jähre 
erschienen sein. Mir scheint der herausgeber hier eine 
wichtige beobachtung unterlassen zu haben. Die lateinische 
note (I, 6. No. 2): „De statu regnorum" stebt doch au einer 
besonders wichtigen stelle; denn hier beginnt ein neuer teil 
des Prologes, wo die beiden ausgaben, nacii Pauli's angäbe, 
wieder tibereinzustimmen beginnen. Und von hier an hat 
der ganze prolog dann in lieiden ausgaben dieselbe fassung. 
Pauli macht nun aber selbst darauf auiniorksan], dass er 
sämtliche lateinische verse und noten, die einen abschnitt 
einleiten, aus zwei handschriften der zweiten an?<rabe ent- 
nommen hat^). Da taucht denn doch unwillkürlich die 
frage auf, gehört denn diese lateinische note auch der eraten 
ausgäbe an, eine frage, auf die Pauli keine antwort gibt. 
Denn findet^ sich diese note (1, 6. No. 2) auch in der ersten 
ausgäbe, wird jede meinungsvcrschiedenheit in betreff des 
zeitlichen erscheinens dieser endgültig gelöst sein, zum min- 
desten wird doch die meinung, dass die erste auegabe vor 
dem jähre 1392/93 erschienen sei, beseitigt werden. Findet 
sich aber die angezogene note nur in der zweiten ausgäbe, 
was steht dann an ihrer stelle in der ersten? Nur eine ver- 



^ß) Pauli, a. a. o. introductory essay. Vol. I, XLiV. Ms. 
Harl. 7184 u. a8U9. 
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gleichung der handschriften konnte hierüber ein sicheres 
nrgi'bnig liefern, zugleich auch eine kontrolle sein für die 
angaben, welche Pauli in seiner ausgäbe gemaclit hat. 

Von den handschriften der von mir aufgestellten liste 
(32), wozu noch die im besitze des duke of Sutberland hin- 
zukommt, bekanntlich eine Lancastercopy, insgesamt also von 
88 handschriften der „Confessio Amantis" gehdren 16 der 
Uasse der königshandschriften an, 8 der Laneasterversion, 3 
haben Tersohiedene Widmung zu an&ng und 8ch]QS8 and 6 
sind unToUfftftndig oder enthalten nur hmehstilcke der tfim- 
feesio Amantis". 

Naeh Pauli'a ausgäbe liess sich in der ersten ausgäbe 
erstens k^e Zeitbestimmung entdecken und zweitens blieb 
die fasBung zweier lateinischer noten (Pauli I, 6. Ko. 2 und 
I, 10. No. 3) des Prologes unentschieden. Hier nun hahen 
alle handschrieften der ersten ausgäbe folgende fessung: 
zu 2: De statu regnoruni ut dicunt secundum temporalia. 
zu 3: De statu cleri ut dicunt secundum spiritualia. 

Die Zeitangabe ist also, wie auch im texte des prologes 
selbst, erst in der zweiten ausgäbe der Lancasterversion hinzu- 
gefügt. Ebenso finden sich in sämtlichen königshandschriften 
zum dritten abschnitt zwei bei Pauli nicht c^po^ebeue latei- 
nische noten: die erste (I, 13, zeile 5 von unten): 
Gregorius: Terrenis lucris inhiant honore prelacie 

gaudent et non ut prosint sed ut presint 
episcopatum desiderant. 

Die zweite ist wichtiger, weil sie uns eine jahreszahl 
nennt (I, 14, zeile 4 Ton unten); ich zitiere wieder nach Ms. 
Bodl. d98: 

„The charite goth al unknowe» (es ist vom „clerus** 
For pey no greyn of pite sowe, die rede) 

And slotpe kepet> ^ libraire, 
Which longe]) to f>e seintuaire, 
To Studie upon pe worldes lore 
• Suifice{> now wi|>oute more. 
Delicacie his swete to> 
Ha{> fostred so liat it fordof) 
Of abstinence al psX pev is. 
And for to loken ouer {)is. 
Xf Ethna brenne in \>e clergie, 
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AI openly to rnannes je 

At anynoun thexperience (Anno domini millesimo 

trecenteBimo nonogeBimo) 

Ther of ha|> jine an oiiidence 

Of pai meD seen hem so diuided. 

And jit 1)6 canse is nonght deeided, 

But it is seyd and euere schal: 

Ktwen two stoles is fie M, 

Whan liat men wenen best to sitte. etc. 
Das jabr 1890 ist also genannt In einigen handsehiif- 
ten ist noeh Mnxugefttgt: »qnia tune erat eeclesia dinisa*'. 
Es ist die einzige stelle, in der eine Jahreszahl in der ersten 
"ausgäbe vorkommt. Erwähnt sei noch, dass die letzten vier 
▼erse dieses abschnittes des prologes (No. 8 Pauli I, 20), 
welche Pauli gibt, in den liandscbriften der ersten redaktion 
fehlen. 

Somit >vrire die frasre, die beiden lateinischen nuten be- 
trettend, entschieiien; die zeitbesiiiiummgeu dieser, wie Pauli 
sie ffibt. sind znsätze znr zweiten redaktion; die erste hat sie 
nicht, l^edeutender ist die abweichuug am Schlüsse. Alle 
königshandschriften, mit ausnähme von Ms. Harleian 3490, 
haben am Schlüsse 52 versa mehr, als Pauli nach dieser 
bandschrifb angeben konnte. Und die meisten scfaliessen mit 
den Tier ersten der sechs von Pauli gegebenen lateinischen 
terse, so dass es mir unzweifelhaft ist, dass der schluss der 
ersten ausgäbe der ^^Gonfessio Amautis*^ so gelautet hat. 
Ich gebe zur vergleielrang nach Ms. Bodl. 093 und Fairfax 8 
den schlusspassus beider an^ben. 

Bodl. 098. 1. ansg. Fairfox. 3. IL ansg. 

Pauli III, 14. Zeile von Paulini, 883, 0.zdlevonoben. 
unten. 

Andfbrthiscausein mvnentent 

\>is pore boke here I present 
ünto his hihe worthinesse, 
Write ui my simple bisinesRe, 
So as seknesse it suffre vvolde 
And in such wise as I ferst toi de. 
Whan Tthisbokebigantomake. 
In som partip it may be take, 
As forto lawh and forto pleie 
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And forto loke in ol^ir weie, 
It niay be wisdora to the wise, 
So {)at somdel for good aprise, 
Andeksomdei toi lust aadgame 

Ihaue it made for fjilke same. 
Wbich axe forto ben exciised i 
I>at I no Bethoriqoe haue used 

UpOD t>e forme of eloquenoe 
For {>at ig nojt of my sdenise 
But I faaae do tfewe peiue s 
Wi]> rode wordes and mp ptein 
To speice of ping which I haue 

tolde. 

Bnt now pai I am feble and olde 
And to tbe wonobip of my king 
In loue aboue all o{)6r l>ing lo 

l>at I this boke Laue made and 

write, 

My muse doth me lorto wite 
pat it is to me for beste 

Fro t>is day forf) to take reste 
pat I nomore of loue make. 15 
Bat be wbieb hai> of loue Im 

make 

It ante bim wel to sUige and 

dannoe 

And do to loue bis entendaunce 

In aonges bof^e and in seynges 
After |>6lusteof bis pleyngee » 

For be bat) I>at be wolde baue 

Bnt wbera mau schal louecraue 
Aiid faile it stant al ot hir wise. 
In bis prouerbe seitb wise 



And now to speke as in final 
Touchende pat y uudirtok 
In engiesch forto make a hook 
Wbich stant betweue eruest 

and garae 
I baue it maad as piike same 
Which axe forto ben excusid 1 
And t»at my bok be nougbt 

refusid 

Of Icred men whane p«k it se 
For lak of cnriosite 
For l>ilke ecole of eloqnenee 5 
Belottgil» noogbt to my sdenoe 
Uppen I>e fonne of rbetoriqne n 

M j wordis forto pnnte and pike 
M TnIHns som tyme wrot. 
Bot l>is y knowe and pw y 

wot 10 

ihat y haue do my trewe 

peyne 

Wiltrude wordis and wi{)pleyne 
In al l>at euere y coul>e and 

myghte 

This bok to write as y behigbte 
So as siknesse itsoffre wolde, is 
And aiao for my daies olde 

Tbat y am feble and impotent 

I wot nongbt bow f»e world 

ys went 
So preye y to my lordis alle 
Now in myn age bow so be* 

falle 90 

Tbat y mote Stenden in bere 

grace 

For l>ough me lacke to pnrchaee 
Here worpi {jonk as by decerte. 
jit pe syüiplesse of my pouerte 
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Wban game is best, is best to 

leae » 

And |>ii8 for|>i my final leae 
W}\> oute maklng eny more 
I take now for euer more 
Of loue and of bis dedly bele 

Whieb no pbisiciett can bele. » 
For bis nature Is do diaers 
pat it bat> euer som traners 
Or of to moche or of to lite 
{«t faWj may no man delite 

But if bim lacke or put or 

But iülke loue wliich f>at is 
Wi{)iiine a uiannes hert affer- 

med 

And Staat ofcbarite coofermed 

{»t loae is of uo repentaile 

For it ne beret> no eoutretaile «o 
Whteh may [>e consdence 

Charge. 

But it is ra^er of descbarge 
And medefiü bere and oneiial 
For^i {>is ione in special 
Is ^deforeneiymanto beide. 4$ 
And wbo pat lesoan wit bi- 

beide 

All oi>ir Inste is good to dannte 
Whieb ^ing |)e bibe god ns 

graunte 
For^ wi|) i)e remenaunt of grace 
So pat oi heueu in pWkQ place so 

Where rmtep loue and all pes 
Oure ioie may beu eudeles. 

Amen. 



Desire^) forte do plesanee x 

To hem undir whos gouemanoe 
I hope siker to abide. 
But now uppon my laste tide 
That y piB book haue maad and 

wiite 

My mnse dol> me forte irite w 
AndseQ>it scbal be for my beste 
Pro {>is day for]> to take reste 
That y nomore of loae make 
Whieb many an berte bal> 

onertake 
And ouyrturuyd as pe blinde 35 

Fro resou in to lawe of kynde 
Wber as J)e wisdom ^op aweie 

And can uouglit se pe ryghte 

weie 

How to gouerne bis oghne 

estat 

Bot euery dai stant in debat «o 
Wijiinne bim seif and can 

nooght lene. 
And 1>QS forI>y my final leue 
I take now for euere more 
Wilioiite makynge any more 
Of loae and of bis dedty bele « 
Whieb no phidden ean hole. 

For bis nature is so diaers 
Tbatit htüp eaere som traners 

Gr of to moche or of to lite 
That pleinly mai uomau de- 

lite 60 

Bot if biiu lalle or {)at or pis. 
Bot l>ilke loue which Jpat is 
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Wi[>miie a mannes herte affer 

med 

And staut of ^diarite confer- 1 

med 

Such loae isgoodly forto baneas 
Such lou0 raai (»e bodi saue 
Such loue mai J« soole amende. 
Th e bybegod saeb loueous Beade 
Fort> wip rematannt of graee 
So pat aboue in I>!lk6 place «o 
Wber r«tep lone and aUe pes 
Oure ioie mai ben endeles. 
£xp)icit iste Uber qni transeat Explidt Iste Über qui transeat . 

obsecro Uber obeecro Uber 

Ut sine linore vigeat leetoris Ut sine Uuore vigeat lectoris 

in ore. in ore. 

<4üi sedet in scannis cell det Qui sedet in scannis celi det 

ut ista Johannis ut ista Johannis 

.Perpetuis annis stet pagiaa Perpetuib annis stet pagiua 
grata Britanuis. grata Britanuis. 

Derbeie Comiti recolunt quem 

laude periti 
Vade Uber pui us sub eo re- 
quiesce luturus. 

Die nebenwnanderstellnng ergibt unzweifelhaft, dass die 
Terse der ersten ausgäbe verändert und erweitert sind in der 
zweiten. Den vier lateinischen heiametem änd zwei neue, 
die Widmung an Heinrich von Derby enthaltend, angefugt. 
Eine Zeitangabe jedoch enth&It der ganze passue nicht Da«* 
gegen findet sich in manchen handschriften der Lancasterbe- 
arbeitung eine von Pauli nicht erwfthnte lateinische note, 
welche das vierzehnte Jahr könig Richards II nennt 

„Hie in anno quarto decimo Begis Bicardi erat pro 
statu regni quod a diu diuisum nimia aduersitate peri- 
clitabatur*. 

Aus allen diesen angaben aber einen sicheren scbluss 
auf die auögabe der ersten und zweiten veräiou der „Gonfebäio 

24) lu den hs8. Fairfax 3, Uarleian 3869 und ftidusy College, 
Cambridge, sa Pauli HI, 373, Nr. 4. 
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Aniantis" ziehen /u wollen, dürfte meiner niir-iniinp: nach vor- 
eilig sein. Sie allein luhren uns keinem sicheren ziele zu, 
sondern es sind vor allem die politischen Verhältnisse znr zeit 
liichards II zu berücksichtigten und welche stellun^^ Gower 
ihnen gegenüber in seinen werken einnimmt; denn nur aus 
diesen kennen wir sein politisches glaubensbekenntnis. Erst 
so werden wir Gower's politische tätigkeit gerecht beurteilen 
und mit einiger Sicherheit schliessen kdanen, was uns jene 
Zeitangaben und politischen betrachtungen lehren sollen. 

Als Richard II, ein knabe von elf jähren, im juni 1377 
könig von £ngland wurde, befand sich dieses reich in den 
schwierigsten verhlltiiissen^). Die lange regierang Eduards III 
war eine der wechselyollsten gewesen, welche der staat diireli* 
gemacht hatte. England hatte im kriege mit Frankreich die 
glänzendsten erfolge in der ersten Hälfte dieser regiertmg 
errungen; kOnig Eduard III und sein Sohn, „the black prince", 
waren die Tolkstfimlichsten gestalten. Ünd dann, sdt dem 
jähre 1369 etwa, der jähe rfickschlag! Die kriege hatten 
dem Tolke schwere Steuerlasten auferlegt, die man während 
des erfolges gerne trug, zur zeit jedoch, als der misserfolg 
eintrat, drückend empfand. Begierig blickte man auf die 
regierung eines nachfolgers^«), der sich äusserst populär ge- 
macht hatt^, aber der „schwarze priuz" starb vor seinem 
vater (8. juni io7ü). Noch aber hielt persönliLliv^ anhäng- 
lichkoit an den könig jede starke und oücnc kuudgebung der 
volksstimmuiig fern, wenn auch der wünsch nach bürger- 
licher und religiöser freiheit täglich stärker geworden, und 
eine reform beweg ung still, aber stetig vorrückte. Nun starb 
am 21. juni 1377 Eduard IIP'); im kummer über seinen 
tod ¥ergass das volk seine irrtümer. In einem klagegedichte 



25) cf. Pauli, geschiohte Englands IV, 500/1. Gotha IHSf). 
Stubbs, constitutioual history of England II, 373 ff. Oxford 

1H75. Oowei's Yox Chamantis ed* H. O. Göxe. London 1850 Box- 
burghe Club i reface III, S. 

Vergleiche auch später Pauli, a. a. o. IV, 508—526. 

26) John of Bridlington, cap IX. bei Wright, pohtical poems 
a)id songs (p. p. a. s.) I, 203. auch zu vcrgleicheu ititrodnctiou p. LI 
uud LUX. 

27) Wright, p. p. a. 8. I, 215 u. 219 ff. 
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4ber diesen verlnst wird deutlich ansgespioehefl, was man 
?oiii nacbfolger erwartet: 

„Bax sibi saocedens aequiparatur ei 
Par proprio patri ^t, avo par, sit proavis par 
Parqoe Ricardo sit, par quia non habnit." 
Die Schwierigkeiten waren mauuiglacher art. Besondere ver- 
legenlieit bereitete der bevorstehende krieg mit Frankreiclj, 
da die Waffenruhe ablief. Zudem verlangte die kröne vom 
lande, das durch übergrosse kraftanstren^iing und bedeutende 
schulden geschwächt war, immer neue geldmittel, welche 
nur mit widerstreben bewilligt wurden, bis endlich in folge 
der häufiger wiederkehrenden und mit strenge durchgeführten 
Steuererhebungen die unfreien schichten der bevölkerung in 
beweguDg gerieten. Den aniass gab die eintreibung der am 
6. dezember 1380 vom Parlamente bewilligten Steuer^). Am 
30. ma! 1381 begann ier aufstand, dessen schnelles an- 
wachsen alle gutgesinnten in schrecken und furcht versetzte. 
Den mächtigen eindruck, welchen diese Volksbewegung machte 
auf alle, welche gleichzeitige Schilderungen ans in der an- 
schanUchsten weise yorfflhren, erlsennt man ans diesen. Eine 
solche gibt anch Oow« in seiner „Vox Glaniantis'S das erste 
werk politischer art» das wir von ihm kennen. Als besitzer 
Ton gfitem in Kent, dem hauptherde des aofttandes, kann 
er als augenzeuge gelten. In dem ersten buche diese» ge- 
dichtes gibt er ein anschauliches büd aller schrecken nnd 
gefahren des au&tandes, ganz deutlich tritt sein absehen vor 
den Untaten des pöbelhaufens hervor. Aber er gebt dem 
übel au die wurzel, indem er ohne scheu die gesellschaft- 
lichen zustände seiner zeit schildert und die gebrechen und 
fehler der einzelnen stände aus licht zieht. Auch den könig 
schont er nicht, wenn er ihn auch seiner jug'end wegen ent- 
schuldigt, den Übeln nicht genug steuern zu k imen. Er 
wünscht ihm einige ratschläge in betreff seiner könii^Iichen 
befugnisse zu geben, die der könig beherzigen möge. Denn 
da er als junger mann altersgenossen zu seinen ratgebern 
wähle, die nicht zu raten verst&uden, wurde der köuig nicht 



28) Stubbs, a. a. o. U, 450/56. 

Wright, p. p. «. 8. I, 2^ The r«beUion of Jaok Straw, 
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auf die schaden genügend anfmerksara f^emacht^^). Dieser 
„brief an den könig zeigt uns den dichter im besten lichte. 
Gower ist betrübt über den verkommenen zustand der kirch- 
lichen und ges^lscliaftlieben verhälinisad seines Vaterlandes. 
Ihnen abzuhelfen vermag nur der kOnig, der sich dann 
aber selbst vor aUem in strenge zaeht nehmen mmn. Das 
erfahrene alter warnt ihn vor den einfiftsternngen seiner 
alteisgenoflsen» ror Mindern eigenwülen nnd ausschweifendem 
leben. 

Wie bereebtigt diese wamnngen gewesen, beweist nicht 
nur in der flbeneogendsten weise der gang der erdgnisse in 
der nnn folgenden zeit, sondern auch der umstand, dass sie 
bei allen sebriftstelleni der zeit vorkommen Obgleich 
noch minderjährig suchte Richard II in dieser zeit selbst&n- 
dig zn werden, nnterstfitzt durch die einflflstemngen seinor 
jungendlichen genossen. Eifrig schürten sie den argwöhn 
gegen die oheirae des königs, die natürlichsten stützen des 
trones, von denen der älteste, Johann von Gent, herzog von 
Lancaster, schon zu Eduards III Zeiten im verdachte stand, 
nach der kröne zu streben. Nur mühsam kam eine annähe- 
rung zwischen dem l^cuige und diesem zn stände. Um so 
freudiger begrus;?Le dalier Richard die gelegenheit, welche 
sich ihm bot, seinen oheim 7,11 entfernen, als pine gesandt- 
schaft diesen nacli Spanien rief. Aber er hatte sich ge- 
täuscht, wenn er jetzt freier schalten zu dürfen glaubte; 
denn in dem jüngsten seiner ohdme, Thomas Woodstock, 
seit kurzem herzog von Glocester, gewannen die mit der 
regierung unzufriedenen einen energischen führer. Der her- 
zog ?on Glocester machte sieh zum herm des jungen königs, 
der vergeblich diesem die errungene macht abzuzwingen 
suchte. Und doch scheint der herzog smne macht nicht 
fest genug gegrfindet zu haben. Denn als Richard, des 
drnckes und der abhangigkeit mdde, sich von neuem gegen 
ihn erhob, glückte der anschlag. Am 3. mai 1389 erkl&rte 
sidi der kdnig mfindig, ohne Widerspruch zu finden. Die 
folgezeit brachte eine verhältnismftssig ruhige und gute 
regierungsperiode bis zum verhftngnisTollen jähre 1397. 

2d) Vox Uamantis od. foxe, Liber VI, cap. 7—18. p. :\00 S, 
30} PauU, geschidite Euglauds lY, 554 ff. und 640 f. 
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„Obwohl sich jetzt Richard luehr zu dem herzöge von York 
und seinem vetter, Heinrich von Derby (söhn Johanns von 
Gent), hinneigte, Uie beide nicht zu den schroösteu seiner 
gegner gehörten, so hütete er sich doch vor jeder gewalt- 
tätigen entfernung .seines oiitiini'> (iIih/cs ler, der vieiraehr 
nach wie vor nnter den raten seiner kröne verblieb"-^'). 
Heinrich von Derby, der Giocester's bemühungen zur macht 
zu gehingen unterstützt, ja eine hervorragende rolle dabei 
gespielt hatte, tritt jetzt wieder ganz in den hintergrund 
zurück. Er soll sogar im jähre 1390 einen zug nach 
Preussen gemacht haben 3^). Wenn aiich diese annähme 
möglicher weise nicht den tatsachen entspricht, eins seheint 
sie mir doch zu beweisen, dass Heinrich von Derby unter 
dem , einfloase seines vaters, der im november 1389 aus 
Sptnien ziirflckgekehrt war und guten einfluss auf den könig 
und die parteien am hofe austtbte^ sich von jeder gegner- 
sohaft gegen den könig fem hielt. Sein name verschwindet 
eben Tollstftndig aus den gleichaeitigen berichten bis zur zeit» 
wo er znm herzog von Hereford ernannt wurde (29. Sep- 
tember 1397)t ein gunstbeweis, den der könig ihm erwies 
mit dem hinzufügen, dass er ihn lilr sdiuldlos an dem ver- 
rate Giocester's erklärte. 

Das jähr 1397 brachte einen jahen Umschwung. Ob der 
könig liicliard II wahrend der vorhergehenden guten regie- 
rungsperiode nur Verstellung geübt und jahrelang seinen 
groll zu verbergen st . was seine Verteidiger, wie 

Walion ^^}, nie zugeben werden, ist schwer zu entscheiden. 



Pauli, a. a. o. IV, 588 flf. 

32) Stabbc, a. a. o. II, 487. „tbe earl of Derby found wope 
for bis «n«rgies by eagaging in tbe onmde of tho müitary orden 
in Lithaania and Liyoniai and afterwarda made a pilgrimige to 

Jenualem, returning by way of Italy, Boheniia, and Germany". 

Cf. Walsingbam, in: Anglica, Normannica, Hibernica, Canibrica 
a veteribus scripta ex bibliotheca Camdeni, Francofurti 1603. p. IVi'.i 
zum jabrc 1890: Dominns Ilenriws, comes de Derby» ,»per idem 
tempus prot'ectus est in le Pruys . . .'' 

Froissart, cd. Baron Korvvu de Lettoiihove. Bruxelles 1870, 
Vol. XX, p. .Hl unten: „Henri de Derby passa en 1390 en Prusso. 
oü il vaiuquit, dit-uu, ie roi de Litbuanie'^ 

33) Wallon, Kichard II, 2 vol. Paris 1864. II, 875: 
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Wabrsclieinlich ist, dass der könijr, zufrieden mit dem erfolge, 
den er über ölocester errunsfen, und der ihn sielbstiiiidig 
machte, den versöhnenden bemühun.u a der konigin Anna 
und des berzo^s von Lancaster nachgab. Als am 7. juni 
1894 die königin starb, betrauerte der könig ihren Verlust 
.tief und suchte trost und Zerstreuung auf einem zuge nach 
Irland (1395). Bald nach seiner heimkehr begannen die Ver- 
handlungen Aber eine heirat mit Isabella, tocbter Karls IV 
von Frankreich. Im September 1396 ging Richard nach • 
Fr»Dkreioh, dort seine Termfthlang zu fsiern. Aber seitdem 
war eine Veränderung mit dem kdnige vorgegangen. Persön- 
liefae zwistigkeiten mit dm herzöge voh Oiocester, dessen 
ganzes gebaren aUerdings den kdnig gereizt zu haben sdheint, 
ftlhrken die katastropfae herbei, deren erstes opfer Glooester 
seibat war.. Gewiss war es des königs reeht, den Umtrieben 
Glocester^s entgegenzutreten^), aber die ait nnd weise, wie 
er es tat, war ungesetzlich und grausam und musste ihm 
die gemüter' vieler entßremden. Ein solches ?er&bren musste 
aber auch Heinrich von Lancaster, den einstigen genossen 



i,Et mhm avait oonunenoö oettd pöriode de sage adjainistra- 
tton et de foroe, que Ton rapprime, qae Von abrdge an moiiis dans 
les hittc^M, ponr te ditpenter d'y rendre bommage, pendant la- 
quellc le roi, sans refmer k ton r^gne r6olat des feie«, tut travail- 
ler ä giterir les mamt de lon pays". 

iH) Wallon a. a. o. 
' ,,Mai8 si le seTitiment de la vcngcaiicc etait si fürt cn Richard, 
jamais il n'avait du parier plu8 kaut, qu'a Vheure oü il brisa le 
joug de Glocestre, et pour le satisfaire nul moment n'etait plus 
propice: Tusurpatlou ätait flagrante, ks esyrits mcconttiuts de Glo- 
cestre revenaient au roi avec empressement; rien ne lui etait si aiaö 
que de faire agr^ da parlement nou ramnittie, inais la oottdem- 
nation de aes Grimee. Tonte la oondnite de Riehard, dant oes der- 
nidrat anatet, prouve qn'en pardonnant k ton onele» en le rappellatit 
an oonaeii» en Ini donnant tant de marques de döförence et de fa« 
Tenr, il etait sincere.*' 

W. ist, wie die anssüge zeigen, für Hicliard II stark einge- 
nonimen. Dennoch ninss auck er den an Glocester begangenen mordj 
das ganze veriahreu gügon diesen misbilligen. 

,,Ce proces, justemeuL cntrepris, peut - rtrc, pom* la df'fi'nso 
des droits de la coiironne, il Tavait ouvert par im parjure pour ie 
ünir pur uu ussaäsiuat". 
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Glöcester's, unsicher machen. Jene verbän^nisvylle Unter- 
redung zwischen ihm und dem herzöge von Norfolk ist nur 
die natürliclie folge dieser Unsicherheit. Und dass beide 
recht hatten, für sich zu fUrdileji, beweist ihre Verbannung 
auf grund dieser unterred nn<jr, die dem könig'e bekannt ge- 
worden ^var. Nun erst fiUiite sich Richard völlig frei, 
schaltete und waltete mit tyrannischer willkür. ,, Macht und 
gereebtigkeit im lande schienen ein ende zu haben, indem 
die ricbter in niedriger imterwarfigkeit sich ganz der willkür 
des forsten hingaben, und dieser erlasse ausstellte und gesetze 
widerrief, wie er wollte** ^^). So wuchs misbehnfrcn und on- 
zufriedenheit im lande. Der ktoig aber, tüxicht und ver- 
blendet, unternahm einen zug nach Irland, der aeinoi geg^ 
nern gestattete, England sieh zu gewinnen und unter ffihrung 
des Terbannten Heinrichs tou Lancaster furchtbare räche für 
die tyrannische henschaft zu nehmen. 

Welche Stellung Oower dem ersten bemerkenswerten 
ereignisse in der regierung Bichaids II gegenüber einnahmi 
ist schon erwähnt Als besitzer von gütem in Eent, dem 
herde des aufstandest), ist er ein zuverlässiger beobachter. 
Wir haben auch kurz gesehen, w ie er sich zum könige stellte. 
Weit günstiger ist des dichtere urteil über lÜchard in der 
ersten ausgäbe, der ^Confessio Amantis", welche als sein 
zweites hauptwerk dann erbchien, gleichgültig zunächst in 
welchem jähre. Er erzählt eine begegnung mit Richard auf 
der Themse, und wie ihn dieser zu neuem schatten angeregt, 
das ergebnis sei das vorliegende werk. Und wie das werk 
mit einer Widmung an Richard beginnt, so klingt es auch 
aus mit einem gebet für den könig. Alles beweist die volle 
übereinstünmong zwischen könig und dichter. 

Sehen wir dann von der zweiten ausgäbe der „Confessio 
Amantis" vorläufig ganz ab, so folgt eine reihe politischer 
gedichte^^), welche unsere aufmerksamkeit in ansprach nehmen. 
Nur eins ist vom dichter auch zeitlich bestimmt, als im 
zwanzigsten jähre kOnig Richards verfasst. Es findet sich 

35) Pauli, geaohidite EnglandB iV, 621. 

36) Wright p. p. a. 8. I, 229: 

Nani mihi lamenta renovant tua, Keutia, facta. 
31) Wright, p. p. a. s. I, 34t>— 3(53; 417—454. II, 1—16: ver- 
gleiche auch iutroductiou 1, LXXXllI ff. 
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in einer gsüssem anzahl von handacbriften und führt den 
titel: Carmeii super moltipliei vitiorum pestilentia. Ich kann 
Wrighf 8 bemerknng, mit weleher er in der einleitnng zu 
Gover*s politischen gedichten dessen stellang zur regierung 
kennzdclittet, niclit zusfimmen*^): ,We trace Gower's political 
sentiments through the latter years of Mng Bichard^s reign 
in a number of abort poems, all directed against the gorern- 
ment*^ In den zu besprechenden gedichten, welche Gower 
noch zur zeit der regierung Richards gemacht hat^ kann ich 
einen solchen angriff gegen die regierung nicht finden. Be- 
trachten wir gleich das soeben genannte „Carmen super multi- 
plici vitiorum pestilentia." Gower sagt in der einloitung, 
jedermann müsse in zeiteu, wo Verderbnis herrsche, der 
wahrlieit die ehre i^eben und an seinem teile zur b sserung 
der schflrlen raitwiikfn, Das veranlasse ihn zur ablu-sunp; 
dieses gedichtes. Im ersten teilte ^\ einb:'i er sich dann gegen 
die lollarden. Gower ist nicht blind gegen die Schäden der 
kirche und hat kein bedenken getragen, das auszusprechen, 
zumal in seiner „Vox Clamantis". Aber die ketzer hasst 
er auch, weil er von ihnen den Umsturz aller dinge erwartet. 
Sie sind ihm eine politische partei, welche die einheit in 
Staat und kirche gefährden. Es folgen dann abschnitte über 
«superbia% „coucupiscentia'^, „periuriam'^, »avaritia'*. £r 
schliesst mit den worten: 

,iTempore pmesenti quae sunt mala proxima genti, 
£x oculo Aenti Gower canit ista legenti." 
Die laster aber, welche er schildert, scheinen im mittel- 
alter sich überall zu finden^ zumal j^periurium" und «a?ariija% 
da Aber sie häufig von dichtem geklagt wird. Vergebens 
aber wird man nach einem angriffe auf die regierang suchen 
in diesem gedichtCi ebenso wie im folgenden: „de lucis 
scrutinio". Gower wendet sich hier gegen die verschiedensten 
stände und tadelt, was an ihnen zu tadeln ist. Das ganze 
gedieht ist allgemein gehalten, und es diulte schwer fallen, 
irgend einen angriff gegen die regierung oder den kftnig gar 
darin zu entdecken. Das dritte gedieht, welches W' right 
in dieser folge giebt, betitelt er: „On King Richard II* und gibt 
ihm nach Ms. Gottou libeiius A lY die Überschrift: , Carmen, 



98) Wrighty a. a. o. introdaetion I, IjXXXIV« 



Digrtized by Google 



IM) 

quod Johannes Gower tempore regis Ilicardi, dum vixit 

ultimo, composuit". Dieselbe flberschrift gibt dem gedichte 

auch das Ms. Harleian 6291. Aber beide handscbriften zeigen 

an dieser stelle deutliehe spuren einer tilgong. Bei der 

Gotton'ecben handschrift beginnt die tilgung bei den werten, 

^tempore regis Rieardi ii. b, f.*" Sie dauert bis zum ende 

der flberschrift, ebeoso wie 'in der Harleianhandsehriftp wo 

sie aber eist erkennbar beginnt mit ndum mit ultimo". 

Kor die handschrift in nAll Sonls College** in Oxford gibt 

noch dieses gedieht wieder, aber mit der flberschrift: «Oarmen j 

qaod Johannes Gower adhue Tiyens super principum regimina 

ultimo eomposuii* Diese flberschrift ist nicht so dentlieb 

um die entsiehungsteit des gedichtes anzugeben, wie die erste. 

Ob nun wirklich das gedieht. Wie Coxe nach dieser ihm* 

scheinbar allein bekannten iibersclnirt meint, das zuletzt ver- 

fasste Gower's ist, dürfte zweifelhaft sein, wenn wir die andere 

Überschrift betrachten. Aber auch inhaltlich Hesse sich gegen 

diese ansieht mancherlei anführen. Ich möchte auf folgende 

verse besonders aufmerivsam machen: 

„*Vae, qui praedaris', Ysaias clamat ayaiis, 

Sic verbis daris loquitur tibi, qui domiuaris. 

Bei, fftA plus aurum popnii quam corda thesaurum 

Gomputat, a mente populi cadit ipse repente. .... 

Est tibi credendum, murmur satis esse timendum, 

Cum Sit commune, tone te super omnia muni. . . . 

Est qui morostts, rex non erit ambitiosus, 
' Sed Bub eo tutum regni manet omne statutnm. 
' Nomine praeclarus nunquam fuit ullus avarns, 

Larga manus nomen cum laude meretur et omen. 

>.'oiiien regale populi vox dat tibi quäle 

Sit hone sive male Dens illud habet speciale. 

Kex qui tutus eris, si temet noscere quaeris, 

Ad vocem plebis aures sapienter habebis. 
• Culpae vel laudis ex plebe creatur, ut audi:^, 

Fama ferens verba quae dulcia sunt et acerba 

Absquc Deo vana qimm sit tibi qnotidiana 

Pompa, recorderis sine laude Dei morieris. 



39) Coxc, ausgäbe der „Vox clamantiB'', prefaoe p. LIX. 
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Hex sibi qui mundum praefcrt Ohristumque seennduiil 
Linquit, adhaerebit nbi finis laude carebit; 
B^s enim Tita, eum sit nne laado topita, 
Nomen arit quäle dabit ultima cronica tale.* 
Man sieht, oft erscheint ein ,du' in den vereen, als 
ob eine bestimmte pereon damit angeredet werden sollte; So 
allgemein nnn noch die meisten satse gehalten sind, ein 
beziig auf ktoig Richard, zumal da ihn die eine ftberschrift 
selbst andeutet, iSsst sich nicht leugnen. Gleich der erste zitierte 
passus erinnert lebhaft daran, dass kOnig Riehard allerdings 
durch harte steuern mehr das gold seines Volkes sich zu 
gewinnen trachtete, als ilire herzen. Und so Hessen sich 
noch mehr beziehungen herausfinden, die unzweifelhaft auf 
Richard TI zu deuten sind. Mir scheint, dass Wright's Über- 
schrift „on king Richard II" in gewisser weise berechtigt ist. 
So wie uns das gedieht vorliegt, scheint es mir die Über- 
arbeitung eines an könig ßichard gerichteten gedichtes zu 
sein, welches Gower zu einer zeit, wo er alles, was sich in 
seinen Werken über d<^n unglücklichen könig fand, so weit 
es irgend ging, ausmerzte. Er nannte das verallgemeinerte 
gedieht, das den königen gute ratschiäge geben sollte, wie 
sie am beeten das volk regieren könnten, in dieser neuen 
form : „super principum regimine." Diese Überschrift mögen 
auch die beiden andern handschriften gehabt haben (Ms. Cotton 
Tib. A IV u. Harl 6291). Diese überschrie ist dann in den 
genannten handsehrifton wieder in die orsprtngliche geftndert 
worden, warum ist nicht ersichtlich. Das ursprüngliche 
gedieht mag vielleicht noch nicht den satz der fiberschrift 
getragen haben ^dum vixit ultimo**, sondern dieses mag 
späterer zusats sein. Sicher scheint mir nach dem jetzigen 
Inhalte^ des ganzen gedichtes und den noch erkennbaren 
beziehnngen auf den könig Richard, dass Gower es nach 
dem jähre 1897 verfasst hat, also uach der zeit, als Richard 
sich zum bösen gewandt liatte. 

Ich würde nicht diese ansieht von zwei gedichten auf- 
gestellt haben, wenn nicht in einem andern falle etwas ähn- 
liches ganz otfenbar nachzuweisen wäre. Es ist bekaimt, 
dass Gower's letzte gedichte dem neuen koiuge Heinrich IV 
gewidmet sind. Der dichter hat sich (iit^^em ganz ange- 
schlossen, und als noch eine Verschwörung gegen Heinrich 
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äusbricbt, die Richard aus der gofangenschaft befreien und 
wieder 7Aim könige macben wil). als Richards tod bekannt 
ist, da vergisst er alle rücksicht ^egeii seinen früheren 
gönner und könig und macht seinem misbehagen in der 
schärfsten weise luft in der Chronica Tripartita." Doch 
vorher sei hier der oben erwalinte lall behaudelt. Vr wird, 
wie es in gleicher weise die Chronica Tripartita tut, meine 
oben ausgeführte ansieht, erst nach könig Richards tode 
habe Gower seiner abneigung gegen diesen luft gemacht, ia 
überraschend rr weise stützen. In den Mss. Cotton Tiberiiis 
A IV und Uarleian 6291, wie im Ms. All Souls College 
findet sich ein, auch von Wright abgedrucktes, gedieht an 
könig Heinrich lY: „Rex coeli Dens et Dominus, qui tem- 
pora solus'^ u. s. f. Mich erinnerte dieses gedieht lebhaft an 
eine stelle der „Vox Clamantis'^ und richtig findet sich denn 
auch an einer stelle im ßiea buche in der ausgäbe von 
Göxe p. 325/26 in einer Variante der grdsste teil dieses ge- 
dichtes wieder. Die Ähnlichkeit mag die folgende vergib- 
chung zeigen: 



Ms. Digby 137. 

Kex coeli Dens et Dominus, 

qul teinpora solus 
Condidit et solus condita 

cuncta regit, 
Qui rerum causas ex se pro- 

diixit, et unura 
In se priücipium rebus inesse 

dedit 

Qui dedit ut stabili motu 

consisteret orbis, 
Fixas in aetemum mobilitate 

sua, 

Quique potens verbi produxit 

adesse creata, 
Quique suae mentis lege liga- 

Vit ea, 

Ipse meum juvenem conservet 

snpplico regem, 
Quem videant Sanum prospera 

regna senem 



Ms. Cotton Tib. A IV. 

Rex coeli Deus ci Doniiuus, 
qui tempora solus 

Condidit et solus condita 
cuncta regit, 

Qui rerum causas ex se pro- 
duxit, et unum 

In se priücipium rebus iuesse 
dedit 

Qui dedit ut stabili motu 

consisteret orlns, 
Fixus in aetemum mobilitate 

sua, 

Quique potens verbi produxit 

adesse creata^ 
Quique suae mentis 1^ liga- 

vit ea, 

Ipse Caput regum, reges quo 
rectificantnr, 

Teque tuum regnum, rex pie, 
quaeso regat 
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Qiii tibi prima dedit, coufir- 

met regüSL futuri, 
Ut ]}üteiis maguo magnus 

bouore frui 

Omne malum cedat ue laedere 

possit. et oTTine 
Ost quod in orbe boaum det 

Deos esse tuum. 
GoDsilium naUom detangere 

possit iniquum 
Rex nec in haec terra pro- 

ditor ease tna. 



Sie toa procflttiis babeat for* 

inna porennee, 
0t recolaat laudes seeula 

concta tuaa. 

Qualis et Augusti nuper prae- 

coiiia Ifomae, 
fixstiteraut laudis sint i-eiio- 

vanda tibi. 
0 tibi Kex aevo detur for- 

tissinn' no:4ro 
Semper bonorata sceptra. te- 

nere manu. 
Angeat imperium nostri dueis» 

augeat annos, 
Protegat et nostras aucta Co- 
rona foras. 
Stea DQttgis, o pie Bei, domito 

sablioiis in orbe, 
Cunctaqne sint hameris in- 

fcriora tnia. 



' Qui tibi prima tulit, eonfir- 

met regna futiira. 
Quo poteris maguo magnus 

hojiore frui 

Omue quod est turpe vacuum 

discedat, et omnf^ 
Est quod bonohficum det Dens 

esse tuum. 
Conailium noUam, pie rex, te 

tangat iniquum^ 
IQ quibus occoltum seit Dens 

esse dolum. 
Abait a? aritia, ne tangat re- 
gia oorda, 
Nee queat in terra proditor 

esse tna. 
Sie tna proeefleus habeat for^ 

tuna perennes, 
Quo recolant landee aeeula 

cuncta tuas 
Nuper ut Augusti fuerant 

praeconia Roraae, 
Concinat in gestis Anglia 

laeta tuis. 
0 tibi, liex. aevo detur for- 

tissime nostro 
Semper bonorata sceptra t«- 

nere manu. 
Stes ita magnanimus quod 

uh\ tua regna gubernas 
Terreat haa partes hoetiea 

Dulla manus. 
Augeat imperlnm tibi' Cbri- 

stns, et angeat annos, 
Protegat et nostras aaeta 

Corona foras. 
Sit tibi 1^ finis, domito do* 

mineris in orbe^ 
Cunctaqne sint bnmeris In- 

feriora tvis. 
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Hier bedarf es keines weiiearen bewelsee, den mmtnine»* 
hang bdder gedielite sdgi die gegenflberBMIin^ fn der tlber- 

Keugendsten weise. Wann das gedieht in seiner erweiterten 
form entstanden ist, zeigt die benennung Heinrichs vonLan- 
caster als könig. Zu untersuchen bliebe nur noch, wann die 
betreffende stelle in der „Yox Clainantis" verändert ist. Ein 
einsehen in die handschriften kann das allein lehren. In den 
drei oben genannten handschriften ist nun das eranze kapitel 
(Uber VI, kap. 18) über eine tilgnng geschrieben. Es 
kann somit koinen: zweifei unterließen, dass die fassuug, 
welche das Ms. Digby 188 an eben dieser stolle hat, in die- 
sen drei handschriften getilgt ist, und die in ue von Coxe im 
texte gegebene dafür eingesetzt ist. Mir scheint es nun 
sicher, dass zu eben der zeit, zu welcher das lobgedicht auf 
Hetmich IV entstand, welches mit den gelöschten versen so 
genau übereinstimmt, auch die tilgung stattgefunden hat. 
Die einzelheiten meines beweises für diese behanptung möchte 
ieh zunächst am Ms. All Souls College, dann an den beiden 
avdm bandBchriften, die genau dieselben verhftitnisse auf- 
weisen, verfolgen. Denn die handsishrift dieses eoUsge gilt 
als die ilteste und beste, welche wir für die JVoj Glaman- 
iis* haben. Göxe ^) liefert in seiner ausgäbe auch eine be- 
sebreibuDg dieser handscbrift» die aber ungenau ist; so sagt 
er^ dass Ton der in frage stehenden- stelle nur die eisten 
5 oder 6 seilen fttr das lobgedieht auf Heinrich genommen 
sind, während meine vergleichung eine weit grössere ^^ähn- 
Uchkeit" ergeben. 

Coxe sagt über diese haridsrlirift ; ^lis date is clearly 
contemporaneous with the Auilior, and was probably all 
written before Gower's death; the alterations . . . (wovon 
später) wüuld almost Warrant the belief, that they were made 
jilst at the time Avhen Richard's character for the worse 
was devdoping, but that the preface to archbis)io]> Arnndel, 
who was not raised to the see of Canterbury uiiUl 189G, is 
also in the original haud." Sowol die erste, wie die zweite 
behauptung sind falsch. Der brief an den erzbischof von 
Canterbury ist nicht von derselben hand, welche die f^Yoi 
Clamantis'' geschrieben bat. Vergleicht man auf den gegen- 
überstehenden blättern — die Widmung an Arundel steht 
auf der rflekseite eines bbittes, die Inhaltsangabe der «Yox 
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Gltmiiiiis* beginat aber auf der Torderedte dee nächsien 
die einzelnen bucbstaben, wie pr, r, s, 1, b, die m- und ii- 
striche, so wird man zugaben müssen, dass beide nicht von 
demselben Schreiber herrühren können. Die ganze „ Vox Glanian- 
iin* ist in grossen, klaren, festen bucbstaben geschrieben, 
die zu karakteristisch sind, um sicli nicht deutlich vom briefe 
an Arundel, wie vom fols^endem abzuheben. Denn auch der 
ganze schluss des bandes, vom anfange der „Chronica Tripar- 
tita* an, rührt von anderer band, als die „Vox Claman- 
tis", her. Coxe bemerkt nur, dass das ..Carmen quod Johannes 
Gower adhuc vivens super principum regimine ultimo com- 
posiiit^ ¥on zweiter band gesohriebeo sei. Das ist unrichtig, 
der ganze letzte teil ist in dieser zweiten band geschrieben. Das 
game blatt 116, auf dem die Swhlusszeilen der „Vox Glamantis'' 
den anfang des blaites maehan, ist über getilgtem gwehrie- 
beo. Coxe gibt in seiner ansgabe (p. 388) Belbet eine Tarjante 
ans dem Digby-mamiscripte an fSr diese 3 seileB. Die fibr(ge 
tllgmig auf dem blatte erkläre icb mir so, daae dert, nm 
plati fttr den anfang der aChroniea^ zu sebaffen, frfiher ge- 
eebriebenee beseitigt iat Ob ancb blatt 116^ aber einer 
tilgung gesehriebeo, wage ieb nicht %a entscheiden, man kann 
sieh leicht tinaohen, weil die ausmeraniigtti d«r vorderaeite 
hier die sehriftvfige stark mitbeeinflnset haben können. Die 
Ufttter 117 — 124 seheinen eingefügt zu sein, doch sind sie 
wohl von derselben band geschrieben, wie das blatt 116. So 
iiiciüht der band, wie er vorliegt, den eindruck des zusammen- 
gefügten, und ich möchte seine entsteh iing so erklären. Ein 
exemplar der ,,Vox Claniantis", welches vielleicht eines der 
ersten dieses Werkes von Gower wwy und in seiner ersten 
fassuiiL^ vom dichter belbst besorgt worden ist, ist von ihm 
nacb dem stürze kouig liicbards überarbeitet worden, da 
manche stelle nicht mehr dem laufe der ereignisse entsprach, 
wie die mannichfaltigen tilgungen im texte derselben beweisen, 
von denen gleich noch zu reden sein wird. Diesem codex 
ist die damals entstandene „Chronica Tripartita^ als fort- 
setzung angefügt worden. Behandelt sie doch die gescliirbt* 
liehen ereignisse der regierung Richards 11. von 1387 an 
bis KU seinem tode. Den schlnss bildete eine ansah) klttuerer 
gediehte» unter denen der meist der nOoofessio Amantis* 
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angefügte „trait^ aolose les auctom-s pour les amantz ma- 
rietx* anfii&IIt, weil er so wenig hierher zu gchftm scheint 
Dom 80 ontatandenen bände iat die widimiiig an enbiadiof 
Thomas Arniidel TOn Ganterbury ToigeBotrt, welebe, als 
Gower erblindet war, gesohiieben ist, wie er selbst in ihr 
sagt Aehnlich moss es sieh mit den beiden anderen hand- 
sehriften Terhalten (Ms. Gotton Tib. A IV und HarL 6291), 
welche der All Souls College handsehrift sehr fthnlieh sind. 
In beiden handsefariften finden sich dieselben tilgungen in 
der «Voi Ckmantis*, in beiden wechselt die sehrift zu an- 
fang der ,,Cbronica Tripartita'S die also meiner ansieht nach 
zur zeit ihrer entstolmug dem gedichte, d US sie ijleichsam 
fortsetzte, angefügt ist. Die drei handschviften der ersteu 
ausgäbe der „Vox Glauiantis* fielen also iu die jähre 1385— 
1395 etwa, ihre Umarbeitung und erweiterung in die jähre 
UU 1-1402. 

Dass die tilgungen wirklich erst nach Kichards stürze 
und zur zeit der entstehun^^ der „Clironica^' gesehelu n, zweigt 
nicht nur das vorlier erwähnte gedieht auf Heinrich iV, das 
aus einer lobpreisung auf Kicbard entstanden ist. Denn es 
ist nicht zu denken, dass Gower erst die stelle verändert 
habe und dann nach jähren, als ihm vielleicht durch zufall 
das, was er dort gestrieben, in die bände fiel, dieses gedieht 
auf Heinrich daraus entstanden sei. £s ist kein einziges ge* 
dicht naehsuweisen, das vor Heinrichs tronb^tdgung diesem 
gewidmet war. Kor Im zusammenhange mit der „Chronica 
Tiipartita" waren diese ftndeningen za madien. Wie 
sah es aus» wenn der dichter in dem einen gedichte 
den hOnig Bichard ermahnte zu gnter regierung, ihm glfick 
zu derselben wünschte, dass sie lange dauern möge, während 
er in der forteetzung ihn verwUnschte, und seinem zome fiber 
seine missregiernng freien lauf liess. In diesem sinne fasse 
ich die besserungen auf, welche Gower zumal im briefe an 
den küüig (Uber VI, kap. 7 — 18j vorgeiionuneii hat. Im 
siebenten kapitel leitet er dicoeii brief ein, und sagt in 
der Überschrift: „De erroribus tarnen et iniuriis modo con- 
tingentibus innoceiiciam Regis nostri minoris etatis causa 
quantuni ail praesens excu?at." Für die gegenwart, also 
für die zeit, zu welcher die ,,Vox Clamantis" abgefasst wnnic, 
um 1382 — 84, entschuldigt er die fehler des königs seiner 
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jagend wegen. För spätere Zeiten kann er eine solche eni- 
sehitMignng nicht mdir gelten lassen. Das folgende kapitel 
hat swei verschiedene .Überschriften, die eine ursprüngliche 
findet sieh Tora im Inhaltsveneichnisse, die andere im texte 
über einer tilgung: 

Vorn. Im texte. 

Hic loqnitur, qnod . . . inten* Hie loqnitnr, quod . . . inten- 

dii ad praes9ns excellentis* dit ad praenens r^atnro 

simo iam Regt noatro quan* iam Begi nostro quandam 

d^mepistolamineinshonore epistolam doctiinae causa 

editam scribere. scribere. 

Man kann einzelne bachstaben der ersten iassung noch 
ganz deutlich unter den neuen buchstaben erkennen. Ebenso 
sind die kapitelüberschriften zu 18 und 19 überschrieben and 
weichen vorn in der inhaltsangabe, wie im texte von einan- 
der ab. Göxe hat da» richtig bemerkt Die abweichting im 
18. kapital ist zu bedeutend, als dass ich sie übergehen 
könnte. 



Vom.' 

Hic loquitur in fine istius epis- 
tolae ubi pro statu Kegiö 

devotius exorafc ut Dens 

ipsius aetatem lani floridain 
in omni prosperitate con- 
servet, et ad laudein Dei 
suique, et sibi comraissae ple- 
bis utilitatem feliciter per- 
ducat iuaevum. 



Im texte. 

Hic in fine Begls epistolam 
breviter condadit, dicenä 
quod Stent Rex suae liber- 

tatis privilej^io sublimari 
et iude coram popiilo do- 
minari magnificus atFec- 
tabit, ita ad onus sui re- 
girainis cum omni justitia 
Slipport and um coram Deo 
justum et humilem se prae- 
sentabit: non aliter stabit 
regnum, quod rex variabit 



ist dasselbe kapitel, das ganz umgearbeitet ist. Ver- 
gleit'ljt man den Inhalt des neu bearbeiteten kapitels mit der 
ersten fassung, wird mau auch hier eine bedeutende abschwä- 
cbuDg erkennen. Wie farblos klingt der scliluss dieser fassung 
den herzlichen werten der ersten gegentlher. Man merkte 
wie widerwillig der dichter dem könige Richard auch nur 
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die geringfBgigBte anrfthnimg zu USi werden Utesi. Es wmt 
anmoglich, de& ganzen Mef zn tOgen, dt derartiges den 
ganien plan des werkes umgestoesen h&tU» aber an den 
stellen^ wo Qower einst mit warmen werten den kOnig som 
guten ermalint hatte, wo er noch die suTersichtliehe lioffnnng 
liegte, dass der kOnig mit kommendem alter ein guter und 
sdner Torfahren wAidiger regent werden wftrde, änderte er 
seine worte, da sie sich nicht bewahrheitet hatten. 

Bisher habe ich zweierlei nachzuweisen versucht, zuerst 
dass kein gedieht Gower's uns bekannt ist, das an Heinrich 
von Lancaster vor seiner troubestei<^ung gerichtet worden 
ist, dann dass die zweite abfassung der „Vox Clamantis** 
auch nach dieser, etwa zur zeit des erscheinens der ^»Chronica 
Tripartita" gemacht sei. Sollte da allein die „Conies^iio 
Amantis" in veränderter form schon in den jähren 1392/93 
t i seil innen sein? Alles vorhergehende widerspricht dem. Es 
ist nicht zn leugnen, dass beide werke in erster fassung sich 
in ihrem urteile über Richard ergänzen. Die Widmung der 
„Confessio Amantis^* an den könig im prologe, • wie seine 
lobpreisuDg am Schlüsse bedeuten im vergldch zum briefe 
in der „Vox Glamantis'' eine Steigerung. Da nun aber erstens 
Richard erst im jähre 1389 selbständig zu regieren begann» 
Gower aber In der ersten ausgäbe seines englischen gedicbtes 
das jähr 1390, wie wir geseheui erwähnt, so kann diese nur 
nach diesen jähren fUlen. Was ist aber da natürlicher, als das 
von Qower selbst angegebene jähr 139^3 als das der toU- 
endung der ersten ausgäbe anzunehmen. Sagt doch unser 
dichter selbst an der betreffenden stelle, daas er in diesem 
jähre die „Conlesdo Amantis** beendete. Die zweite ausgäbe 
wird aber nach Heinrichs IV tronbesteigung zu setzen sein, 
als Gower seine werke einer durchsieht unterwarf. Pauli's*^ 
ausführungen treffen iiier nicht zu: ,,ln that addressed to 
Henry lie says, that the book was Hnished: tlie yere six- 
tenthe of king Richard, an important fact, which has been 
hitherto overlooked by all writers on the sul)ject, includiiig 
Oven Sir H. Nicolas, who states that Gower did not dedicate 
his work to Henry until he had ascended the throne. But 
this dato in coigonction with the other fact, that in the 
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„Confessio Amantis^' Henry is never called king, nor duke of 
Hereford, nor duke of Lancasier, bat simply Hearjr of Lancaster 
and ihe circumstance, tbat in a marginal note occurring in 
all eoines which contain the dedication to hini, he is 8^1«d 
Dominos Henrieus de Lancastria, tune Derbde comes (a 
title, whieli be bore in tbe year 139^8), entirdy pro?e, 
that tbe work» wbieb be bad fonnerly dedioated to the king, 
was now addiessed to the earl/ Ich glaube nicht, dass die 
«rwibnung des jabres 13921/93 in der zweiten ausgäbe bisher 
Übeiaeben ist, wie wftre man sonst darauf gekommen, gerade 
in dieses jsbr das erscheinen der ersten ausgäbe zu setzen. 
Vielmehr scheint man der er wägung räum gegeben zu haben« 
(lass Gower, um die zeit der änderung der widmung zu 
verdecken, die Zeitangaben, welclie alle in der ersten fehlen, 
hinzugelügt habe, und zwar ila^ jähr, in welchem er die erste 
ausgäbe beendet und verulUntlicht hatte. Weist uns doch 
dieselbe erscheinung die „Vox Clamantis*' auf, wo nur ein 
glücklicher zufall uns deutlicher erkennen lässt, zu weicher 
zeit die nicht zu leugnenden änderungen eingetreten. 

Aber auch die politischen Verhältnisse, wie ich sie oben 
dargelegt habe, sprechen gegen Pauli's ansieht. Dieser äus- 
sert sich in keiner weise darüber, wann er denn die erste 
ausgäbe gesetzt wissen will, wenn er die zweite in das sechs- 
zehnte jähr k&nig Richards II setzt. Ich habe gezeigt, dass 
sie wegen des erwähnten jahres 1390, dann auch wegen der 
lobs]^he| welche der dichter der regierung des königs zu 
teil werden Iftsst^ die dieser selbständig erst 1389, als ex 
sich selbst mtlndlg erklftrte^ antrat, nicht Tor den jähren 
1390/91 erschienen sein kann. Ferner habe loh darauf anf- 
merinam gemaeh^ wie wanig Zuneigung sich der kdnig in 
den jähren 1386—89 erworben, wie et nach dem stürze seiner 
ganstlinge durdi die „lords appellanta** auf alle mögliche 
weise ihre Wiedereinsetzung zu bewirken suchte, wie erst seit 
1389 man Yon einer guten regierung reden kann. Wie 
konnte Gower da, nachdem er eben stm w» ik dem könige 
gewidmet hatte, nach jahre^frist schon die widiiiuiig ändern 
und dasselbe werk Heinrich von Derby zueignen! Welchen 
grund hätte er für die änderung der widmung gehabt? Ich 
meine, ein solcher liesse sich schwor entdecken. Dem kunige 
aber h&tte der dichter, von dem Pauli selbst sagt^ er zeige 
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«selfish feeling" und sei „timid aad obsequiow b; nature*, 
durch diese ^derung der Widmung, wo. alles, was gutesf Aber 
Bichard fi^eeagt wird, einfach gestricheo ist, eine schwere 
beleidigung xngeltts^, die sicher nicht ungestralk hiogegiaiigen 
wftre. 

Pauli führt dann noch fOr seine ansieht die belEdchniing 
HeinridiB als grafen tob Derby an. Dodi scheint auch 
diese besetehnung mir gerechtfertigt. Sobald Oower das jähr 
1992/93 als abfassungsjabr auch für die swate ausgäbe seiner 
„Gonfessio Amantis** angab, mnaste er Heinrieh so nennen, 
weil dieser in jenem jähre, wie Pauli richtig bemerkt, diesen 
titel führte. Mau merke niiu aber wohl, wie wenig Gower 
den namen anführt im vergleiche zur ersten ausgäbe, wo 
er den konig so oft nennt. Im texte selbst wird Heinrich 
von Lancaster nur einmal überhaupt genannt, gleich zu ende 
des ersten abschnittes des prologs: 

„But for my wittes ben to smald 
To teilen euery man his tale 
This book upon amende;nent 
To stonde at his commaundement 
With whom myn herte is nf acoord 
I sende unto myn owne lord 
Wbich of lancastre is Henry named 
The high god him hath prodamed 
Fall of knijthod and alle giace 
So wol I now this werke embraoe 
With hol trust and hol beliene 
Qod graunt I mot it ytü aebiene.'' 
Dann wird Heinrich nur noch in einer lateinischen note sn 
anfang erwähnt, welche die Widmung enthalt und bier als 
graf von Derby bezeichnet, wie in den zwei Schlusszeilen des 
ganzen geJichtes, die, wie gezeigt, bei dieser gelegeuheit an- 
gefügt sind. 

,,Derbeie coiniti, recohmt quem laude periti, 
Vade liber purus, sul) f-n lequieHc« futurus." 
In dem ganzen schlussteiie, in dem er in der ersten 
ausgäbe küni^ Richard so warm pries und den höchsten für 
dessen Wohlergehen anfleht, sagt Gower nichts von Heinrieb. 
Statt des gebetes fürTden kdnig Hoden wir in der a^weiten 
•ausgäbe eine Intte fiir's land: 
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y,To I»ilke lord in ftpedaly 

As he which is of alle I)inges 

The ereatour sad of ^ kynges 

Ha|) t)e foitänee uppon bonde 
*' • His grace and mercy forto fohde 

Uppon my bare knes y preie 

That he \,is lond in siker weie 

Wo] sette uppon good jifouernance." 
Ks ist wohl der rauhe wert auch hierauf aufmerksam 
m itim lien. Scliinnt es nicht fast so, al> "li der dichter es 
Vermieden habe, den namen Heinriclis nieiir als unumgäng- 
lich n<)t\vendii{ m iiennen, weil er ihm eben nicht den titel 
gibt, iler ihm zukommt. Einmal war es, wollte er sein werk 
Heinrich widmen, notwendig, diesen zu nennen und dieses 
eine mal nennt er ihn auch nur and da ganz farblos, Hein- 
ridi von Lancasten Und wie sparsam ist er mit den lob- 
Sprüchen hier, die er doch einst so verschwenderisch Kichard 
dargeboten. Er sagt nur von Heinrich, dass er mit ihm 
gleichen sinnes ist^ dass Heinrich Toll ritterlichkeit ist^ das 
ist alles. Von der lateinischen note brauche ich nicht zu 
reden, 'sie erklSrt- sich yon selbst. Die beiden lateinischen 
sehlussverse sind ebenso selbstverständlich, am Schlüsse musste 
der dichter doch den, dem er sein werk widmete, nochmals 
nennen und er tut es wieder so fhrblos, wie möglich. Alles 
dieses scheint nur darauf zu deuten, dass Heinrich schon 
•könig war, und der dichter, welcher sein werk mit der Wid- 
mung an Heinrich zurückdatierte und ihn daher uiciit wohl 
könig nennen konnte, sich scheute, den namen seines königs 
mit einem geringereu titel, wie der des grafen von Derby 
doch war, häufiger anzuwenden, als eben uaumgänglicb not- 
wendig war. 

So hoffe ich, mit so grosser Wahrscheinlichkeit, als es 
eben möglich war, nachgewiesen zu haben, tlass Gower's erste 
ausgäbe der „Confessio Amantis" in das Jahr 1392/93 tUllt, 
die zweite ausgäbe etwa 1400—1401, in eine zeit> als er 
auch die „Vox Olamantis'- in Veränderter fassung zusammen 
mit ihrer fortsetssung der „Chronica Trii>artita" herausgab. 
Es bliebe mir nur noch die frage zur beautwortung übrig, 
welche schlösse dflrfen wir daraus auf Gower's karakter zie- 
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hen. Pauli^®) allein hat eine efarenrettung Gower's veiBacbl^ 
der man jedoch aUgemeiii etwas zweifelnd g^enüberstebt. 
Kr hat zu erweisen ijesiiebt, dasB Oower seinen politiseben 
gesinnnngswedisel sc^n frflbzdtig in der regierung Bichards 
vollzog, ein graod^ weshalb er die zweite, die Lancaster-Ter- 
sion der „Confessio Amantis'^ schon in das 16. jähr könig 
Bichards II setzt Er nimmt auch, wie erwfthnt, einen poli- 
tischen gmnd fftr das fehlen des grusses an Chaueer in dieser 
ausgäbe an. Beiden behauptungen habe ich widersprochen. 
Und 80 wird sich auch das bild, welches uns Gower*8 karak- 
ter wiedergibt, anders gestalten. Gower teilt, was seine be- 
urteil ung angeht, das Schicksal seines königs Richard, dem 
er zuerst treu ergeben war, den er später verliess. Heider 
bild ist uns durch der parteien gunst und hader entstellt 
überliefert. Beide sind viel zu hart beurteilt, viel zu heftig 
geschmäht, selten mit einem nuldereu und gerechteren mass- 
stabe gomesson worden. Was Pauli an Gower zu viel 
tut, tut Maetzner zu wenig, der entschieden ungerecht 
gegen ihn ist. Ich bin weit davon entfernt, hier eine ehreu- 
rettung Gower's Maetzner gegenüber versuchen zu wollen. 
Ss s« mir nur gestattet, kurz den karakter des dichtere 
zeichnen, wie er mir nach allem gesagten ersdieint 

Man verübelt es Gower vor allem, dass er seinen könig, 
der ihn mit wohlwollen Qberhftuft, in der stunde der not und 
ge&hr verlassen und ihn nach seinem tode beschimpft habe. 
Bichard II war ein pfleger der Irtlnste und wissenschafben, 
„il protegeait Chaueer, 1a gloire de rAngleterre d*aloi8. 11 
„s'entretenalt ikmiliörement avec Gower, ü Tarr^tait volon- 
„tiers pour le iaire montor dans sa barque, lorsqu'il le ren- 
„contrait sur la Tamise, et lui demander quelqne fruit nou- 
„veau de son grnie, ne se doutant pas assur^ment, que ces 
„vers, provoqu('s peut-ctre par lui-mcme, deviondraient 
„pour lu posterite un acte d'accusation contre ses moeurs" 
In gleicher weise ist Gower oft beurteilt worden ^^}. Eine 

42) Pauli, a. a. o. I, XXXI. 

43) Haetnifir, a. a. o. 

44) Wallen, Biehard II U, 105. 

45) Hiftom vitM eft ragni Rioavdi II a monacho quodam de 
Eveaham oonsigiutta, ed. Tho. Hearnins. Oxford 1729. vorrade. 
p.XITff. £aheiMtdort: haec (Joannit Qoweri opeim hiatorioa) 
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reohtfertigung vamm dichten flndd ieh Kiiefst bei Godwin^, 
di« jedocli duroh die neaestoi forB43hiingen widerl^ Ist. 
Godwin ineint, könig Richard habe Gower, den gfinetling 
Glocester's, nur als workzeug betrachtet, diesen n^sh m ge* 

vviiiüoii; die versprochone belohnnn^ aber blieb ans, und 
Gower änderte nach Richards ungiücklichera ende, welches der 
dichter nur als gerechte Vergeltung für den an seinem gömier 
verübten morde ansah, die widinung des für Kichard ver- 
frtssten werken. Seine bewegi^n-ünde waren also edler, nicht 
schmutziger natur. Der kininuLT um den verlast, der ah- 
scheu vnr der art desselben waren zu aufrichtig, um ihn 
darüber nachdenken zu lassen, ob es schön sei, streng nach 
der Wahrheit sich über einen gefallenen feind zu äussern. 

EiDzelne Wahrheiten lassen sich in diesen ausführungeu 
nicht leugnen; ich werde darauf zurückkommeQ. Man be- 
achte zur richtigen wärdigung des karakters unseres dichters 
Torallem, dass „Gowcr was a courtier in every sense of the 
word''^''). Er hat oifenbar nach höhnst gestrebt und sich 
in ihr wohl gefühlt. Aber es wftre unrecht, ihn deshalb der 
zahl jener hofkreatnren zuzugesellen, welche blind dem winke 
von oben folgen und beim stürze eines gewalthabera aohnell 
zum neu emporgekommenen ftberlaafen nur aus eigensucht 



luce esse iudigna me certiorem fecit Medicus ularissimus ainiuissi- 
inusque, Ricardus Meadus. Nec desunt alii, qui Meadi sciilcutiam 
firiuent. Nam cura et iiidnstria nustra indis'nus plaue vidctur Go- 
werus, Ricardo regi iuimicus aoerbissimus, auctor aliuquiu ügiegiuti, 
quique ma^nnm Itunen poetis et litteris Anghcaois attnlit. €k>waro 
qaidem semper flxiBtimavi tautam imperiiendmn eaae landiai quan- 
tum ingenio sno atque ernditioni debeatnr. At Tero qunm e prin- 
oipis eximii hostibw €Met nequissimia, cuiiu tarnen affliotae fortanae 
faoile muUonim opes et auxilia allext^rint ad miaerioordiam, maxi- 
xueqne eonun qai ~ siouti pvofeoto fuit Oowerus — prinoipi ftieriut 
subditi, eo aane nomine ipsitm naUo in numero habendnm ewe opinor, 
operaque eiua historica — modo vera sint, qiiae de iisdem retulerunt 
amici — digiiissiina eas« quae aeternum lateant. Adde quod gravis 
atquc vohemens opinio per aniraos clericorum aliquot pervaserit, 
haud pRuca contra clerum in operibus ßoweri historicis contineri, 
quac üou iantum cuusulto debent praeteriri, sed et peuitus deieri 
atqae enidL*' 

4ßl Qodwin, Ufe of Chanoer U, 24 ff. 

4*0 Wright, p. p. a. s. l, LXXXIil, inirodiietion. 
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und gier nach dttterieUem gewiniie. Vielmehr sehen wir, 
wie Oower eich mit freimut Aber die Mh&deo der mt, über 
die Terhiltniese in seinem vaterlande ausspricht« das er über 
alles liebt. Gewissenhaft spart er den Ursachen der erhebnng 
Ton 1381, die ihn abstiess, nach und rügt dfentßch in der 
„Vox Claroantis" die vielgestaltigen missstände. Wie treffend 
schildert er hier seine zeit, wie sehr verwahrt er sich gej^en 
den verdaclit, als ob er gegen persöülichkeiten und aus 
persönlichen gründen schreibe: 

,,Noii o<^o {ler^onas ciilpnbo, sed et increpo culpas, 

Quus in peisuiiis cernimiis eas(? reas: 

A uie nou ipso loiiuor baoc, sed quae mihi piebis 

Vox dedit, et Sorte ni plungit ubique malam. 

Ut loqnitur vulgns lo(|Uor, et scribcndo loquelam 

PlangOi quod est sanctus nullus ut ante Status/^ 

(lib. III, prologus.) 
Wie eingehend schildert er dann die Schäden , die 
jedem einzelnen stände anhaften. Er verkennt nicht, 
wie reformbedürftig die kirche ist , aber von jenen 
sektirern, den loUarden, will er nichts wissen, sie stehen 
nicht anf dem^ boden der alten kirehe, sondern Sachen, sdner 
melnung nach, das alte %n stfirzen in kirche und staat. Aach 
seinem könige gegenüber spricht er sieh fird in dem er- 
wähnten briefe aus.. Er weiss wohl, wo es diesem fehlt, 
stimmt doch sein arteÜ mit dem der andern Schriftsteller 
aberein. Am schlösse aber des ganzen Werkes findet sich 
dann das schöne bekenntnis seiner Taterlandsliebe: 
,,. . . sed propriam super omnia diligo terram, 
In qua principium duxit origo meura. 

Patria sed iuveiieni quae rae täuscepit aluninuffl, 
Partibus in cuius seniper adhaero manens, 
Haec si quid patitur niea viscera compatiuntur, 
Nee sine nie damna ferre valebit ea." 
Sein wünsch ist, nützlich zu sein, er will warnen vor deu 
gefahren, denen mau entgegengeht. Ich habe schon bemerkt, 
wieviel wärmer und anerkenoeuder er sich über den köuig 
in der widninn^r der ,,Confes9io Amantis" ausspricht: 

^,To ^ilke lord in speciale 

ITpon my bare knees .1 praie, 
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|>at he my worthy kiag cenuaie, 
. Biehard by name ^ seeonade, 
' In whom ha|» euer jit be foande 
Jostiee medled wi|> pite 

Largesce for{) wi{) charite. 

In Ms persone it may be sliewed, 
■ . What is a kiiig to be wel |>ewed 
.. Touching of pite iiamly, 

For he jit neuer unpitously 

A?'in the lieges of Iiis IoikIp, 

For no defaute whiche he ionde 

f)urf?h criialtc vengeaunce sojt • • 

And jjogh pc worldes cbaunce inbrojt . . . ." 
Wie weuig sind diese worte zur Wahrheit geworden. Sie drücken 
aus, was das ganze land vom könige hoffte, mit recht hoffen zu 
dürfen glaubte, als Bichard selbständig die regierung ergriff 
und ein weises nnd gutes regiment einführte. Wieviel davon 
auf den einflass der kdnigin Anna und den seines oheimeB 
Jphann Ton Gent zu setzen ist» wird sehir<ar zu ermitteln 
sein; dass aber beide einen wohltätigen einfluss ansgettbt 
haben^ lässt . dch nicht lengDW. So kam das Terh&ngnis- 
volle Jabr 1397. Es stfürzte. aller boffnungen. Gower er* 
kannte, dass das schlimmste, was er gefürchtet, eingetroffen 
sei. tJnd. hier, wo es galt, sich als mann zn zdgen, un- 
erschrocken einzutreten für dsS) was er erslarebt^ was er fQr 
recht and gut befunden, hier versagt ihm die kraft. Wir 
erkennen, dass unser dichter kein grosser, karakterstarker 
mann ist, dessen geist auch den schwierigsten la^eii ge- 
wachsen. Kl- schweigt, wo es zu reden galt, aus furcht! 
Kntsetzt über die tyranuii:clio willkör des herrschers, voll 
absehen vor den Ungesetzlichkeiten, wendet er sich von dem 
könicre ab. Es ist gegen die initur des „luoral*' Oower, ein 
auhänger des könii^s zu bleiben, der taten verübte, die des 
dichters inneres empörten. Aber aus eif^ennutz und furcht 
schweigt er, bekennt nicht da färbe, wo er es noch ehrenvoll 
tun konnte. Scheu hält er sich zurück^ bis der könig ge- 
stürzt ist, ein neuer herrscher auf gewaltsame weise den 
tron bestiegen. Da kann er, als zu gunsten des gefangenen, 
erniedrigten, abgesetzten königs sich eine Verschwörung er- 
hebt, als sie niedergeschlagen wird, nicht länger mehr 
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Bobweigen. Sein gßxam Eoro erliebt sich gegea 4ie, welolie 
die bestehende ordnnng wieder geföhrdet haben. So ent- 
stand die „Chrontea Tripartita'S so ist die tilgung aller 
stellen, die auf kdnig ]föchard in seinen gediebten bezug 
haben, erklärlich. 

So erklärlich der ganze Vorgang ist, zu entschuldigen 
ist er nicht. Was Ward*^) hierzu bemerkt, trifft nicht zu: 
„To him (Gower) — a niäu of substance with lauded pro- 
perty in three cuiiuties — the rays of immediate court- 
favour were probably of less importance than to Chaucer; 
but it is not necessity only which makes courtiers of so 
many of us: some are born to tho vocation, and Gower 
striVes one as naturally more prudent and cautious — in 
Short more of a political personage than Chaucer." Gewiss 
war er mehr politiker als Chaucer, vorsichtiger und verstän- 
diger, aber gerade das hätte ihn abhalten sollen, Aber einen 
so tief gefallenen, toten feind in so unwürdiger weise zu 
sprechen. Niemand wfirde ihm seinen gesinnungswechsel 
verübln, hätte er ihm nicht auf so unwlbrdige weise aus- 
dnidr gegeben. Mit recht sagt das Athenftum^) zu Panli^s 
recfafertigung Qower*8: „The only part of Dr. Fauli*s pre- 
Cutory matter, of whieh wo ean eomplain, is bis Tain, tbongh 
laudable, attempt to Tindicato Gower lürom the Charge not 
80 of ingratitode^ as of tezgi?ersation. We do not, however, 
hnow, ihat he had OTor gi?en any pledge to Biebard II, 
and we are qulte sure that, at the same time and nearly 
under the same circnmstance , considerably more than half 
the kingdom was guilty of adhesion to the reigning mo- 
narch, to the abaudonnement and oblivion of their all^iance 
to the unrortunate Richard. Poets, as Füller says, are com- 
nionly poor, and depending, as they uecessarily did in early 
times, on the bountv of the rieh, it cannot be wondered 
that they shonld have sought the sunslniie of court favour. 
If there were anything wrong, anything unworthy in Gower's 
proceetling in addrei^sing a second copy of bis ,,Confessio 
Amantis^* to Henry, wheo be had already given one to 



4«) Ward, Chaucer. p. tS2. 

4d) Atbenaeum, april. II. 1857. p. 468. 



47 



Richard, he certainly had not the ordinary excuse of wattt 
of raoney or patronage." 

Dass aber etwas iinwiiriii<,n3s in dieser änderuug der 
Widmung war, beweist Gower's .Chronica Tripartita**, die 
seine gefühle frei ausspricht. Nicht sein hohes alter, von 
krankheit heimgesucht, die ihn vielleicht reizbar maclite, 
nicht das vielleicht geahnte Unglück, dass er das augenlicht 
Terlieren wflrde, können ihn entschnkligei). Es ist ein bässlicher 
zug an dem manne, der uns sonst so sympathisch erscheint, da» 
er den ehrenden belnamen, the meral, mit reeht von Ohaucer 
erhielt. 



ANHANG I. 



Im folgenden gebe ich eine liste aller bandsehriften, 

80 weit sie mir bekannt geworden, welche werke 6ower*8 
enthalten. Von handschriften der ^Confessio Amantis" kennt 
Pauli (a. a. o. iutroductory essa), vul. 1, XXXVIIi — XLT) 
folgende: Ms. Harleian 7184, 3809, 3490 im British Museum 
und Ms. StaflFord in der bibliothek des earl of Ellesmere, 
jetzt duke of Sutherland, zehn handschriften in Oxford, vier 
nach Todd's angäbe in Cambridge und auch, ob eine oder 
mehrere ist nicht ersichtlich, in Dublin. Auf eine anfrage 
nach Dublin an den principal librarian des Trinity College, 
Keverend Abbott, ist mir geantwortet, dass demselben keine 
handschrift der „Confessio Amantis** dort bekannt sei. Alle 
äbrigen von Pauli erwähnten handschriften, mit der einzigen 
ausnähme der im besitze des duke of Sutherland beündliehen, 
sind von mir eingesehen. Meine vergleichung derselben er- 
streckte sich nur auf ftndernngen am anfinge nnd schlnsse^ 
wie es meine Untersuchung mit sich brachte. Ich teile mit 
Pauli die handschriften der .Confeedo Amantis* in 3 klassen: 

1. die kOnigsbandschrilten mit Widmung an Bichard II 
und gmss an Chaucer. 

2, die Laneasterhandsebriften mit Widmung an Heinrich 
TOn täncast^ und ohne gruas an Chaucer. 
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8. Handaehriften, abw^oicheiid T6n 1 iiiid 2, wie miToll«« 
sUlndige am anfang und ende und andere. 

Die köni|;8haiid8chrifteu» 
A. in London. . ' 

a. im British Museum. 

1. Jh. iiarl. 3490. 
ef. Pauli, a. a. o. vol. l, XL, introdactory es<ay. 

Nachzutragen ist, dass iu der mitte der unteren rand- 
verzierungen jedes buchanfanges sich Wappenschilder beürnloii: 
es sind im ganzen S verschiedene Wappen, da der prolog und 
buch VII das gleiche haben. Am Schlüsse der bandschrift 
steht von späterer band: 

„Chaucer by writinge purdiased fame 
And Gower gatt a wortby name 
Sweet Surrey sucket pern'aßus Springs 
And Wiatt wrote of woundrous things." 

W. H[omer]. 

2. 3/s. Bihl. Reg. 18 CXXIL 

Die handsclirift gehört der ersten hiilfte des XV. jahr- 
hnnderts an. ,Anf dem rücken des einbaudes steht der name : 
Lady Mary Strainge. Im grossen o des anfanges ist ein 
bild, der b^chtvater und der liebende. Am Schlüsse befinden 
sich an. den in Fauli's ausgäbe gegebenen schluss noch 
52 verse angefügt, wie die meisten andern handschriften 
erster redaktion ancli haben, ihnen folgen 6 lateinische 
verse, wie sie Pauli (Iii, 386) am ende der zweiten ausgabo 
gibt. Dann; 

«Epistola super huius opusculi sui complementnm Johanni 
Oower a quodam philosopho transmiissa. 

»Quam cinxere freta Gower tua carmina leta 
Per loca discreta canit Anglia laude repleta 
Garminis athleta satirus tibi siue poeta 
Sit laus completa quo gloria stat sine meta.'' 
Die handschrift schliesst eine inbaltsangal)e der werke 
Gower's (cf. Pauli J, XXIU— XXV, linke spalte, introductury 
essay Sie ist gut erhalten, und geschrieben. 

1) Einige ungenaulgkeiteii Pauli's bessere ioh hier, xml tlte 
hiiidBehrifteii» wdehe diese inhaltsangabe haben, die ebweiehnngen 
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S,' Ms. Sibl Egeritm 199t 

Die bandschrift gehört dem beginne des XV. jahrhunderts 
an. Zwei nnnamerierte blätter gehen der «CoDfeesiB AjBWitiB'^ 
voran. Auf dem ersten steht: 
> This booke was wrytten by John Gower a 
Poel wbo lived contemporaiie with Sir S 
Qiofiy Chancer in the hononrable raigne S 
of hing Biehard the Second and lang Henry ; 
fhe fotirtb, this booke was the Loid Talboys 
and the Lord Clintons aftorwards Earle of lincolne." 

John Brograne* 
1682. 

Auf dem zweiten blatt steht ein lateinisches acrostichon 
von Thomas Tragisciis auf dtu namen John ßrograue. Dass 
Brograue's angaben zur geschichte der handschrift richtig 
sind, beweist diese selbst. Am unteren rande von blatt 
ist von Sir Edward Dymoke folgende notiz niedergeschrieben: 
„This Booke ilie right honourable and my most honoured 
Aunt the Lady Catherine Burghe gane me at Scarborough 
Castle the 5**» day of April Domini 1609. And the 
Booke was the right honourable Ladyes, the Lady Elizabeth 
Tayllitoys. wief to the Lord Taylboys of Eyme and after his 
decease was the first wief to the right honourable Lord 
Clinton who was after created Barle at Lyucoln Lord highe 
Admiral of England and had by her this Lady Catherine 
Bnrghe the Lady Maigaret Willnghby and the Lady Bridget 
Dymoke my npother. 

E. Dyinoke.* 



aufweisen. Ich verweise bei späteren auf diese uote: 
p. XXIIL linke spalte, zeile 2 impartiri. 

p. XXIY. Unke spalte, Mite S/4 vüns ei virtiitibaB neonon 9% de 

Taiqi huins teouli ete. 
2. abtäte, seile 2^4. Secondnt enim Uber aermone latmo verribiis 

exametrii pentaoietrii compositus traotat eaper etc. 
mite 13. innooentiam tarnen dicti Domini RegiB tano minorii 

aetatis cansa inde ezonsabilem pronimoians eto. 
p. XXY. seile 13 quam aliter super amorem et amantam eon-' 

dicione's. 

Zam schlusse steht: Deo gratia«. ' 

4 
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Am unteren rande von blatt 2* steht: 

Mspster Harry Clinton sonne and he vre to the Kight 
honourable Lorde Clinton was borne at Oanbery the 6^ day 
of Jane Betwene one and twoo of tbe cloke at afternone in 
the yere of eure Lorde god MCCCCCxij. And in the XXXnij 
jm of the Raigne of ovate moste Souerayiie Lorde KInge 
Henery the eight." 

£b finden sich noch hftiifiger randbemeriniDgen auf den 
r&ndern der blitter. 

Die handsehrift beginnt mitten im ptologe: 
(Pauli, 1, 8 seile 5 Toa oben) ' 
«Whicfae al the worlde hatb ouertake 
Ther is no r^ne of all ontake 
For enery eljoiat has bb deele> 
Die ersten btiltter nnd fast anleserlieb geworden, ebenso 
wie die zwei^ drei letzten. Zwischen blatt 2 und 3 des anfanges 
muss ein blatt fehlen : blatt 2^' schliesst : 

That no man schal his soule emiieire 

(Pauli I. 19 zeiie 1 von oben) 
blatt 3 beginnt: As Nabugodonoser slepte 

A sweaen him tooii which he kepte. 

(Pauli I, 24 zeile 1 oben). 
Die bandschrift schliesst wie die vorhergehende (Nr. 2). 

4. Ms. 22139. (Plut. CCIIL H.) 

Mtis. Brit. iure emptionis, purcliased of Tho. Eeislake 
of Bristol, 12. december 1857. Die bandschrift gehört gleich-' 
falls dem XY. Jahrhundert an. Auf dem ersten blatt ist ein 
Verzeichnis der fehlenden bl&tter, es sind nur 137 blätter vor- 
handen, davon 7 zerrissen, sechs allein im prolog und buch 1. 

Ton blatt 1* ist nur die untere randreirzierang «hal- 
ten, in deren mitte ein Wappenschild ist» das die Jahreszahl 
1432 trflgi- In der ersten colnmne bemerkt man an der 
randyerziernng wenige spuren roter bnchstaben, wohl von 
einer lateinischen note, der ersten, die reste. Denn im fol- 
genden sind alle lateinischen verse und noten mit rot ge- 
schrieben. In der zweiten columne ist in schwarzer schrift 
deutlich zu lesen: „that lust to pleye" (Pauli I, 4* zeile 8 
von unten). Danach kann es keinem zweifei unterliegen, 
dass es eine ausgäbe erster redakliuu auch im prologe ist.. 
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Yott den swei ei^ämM auf blatl; V* siiid «bealUlt die löii*^ 
(an seilen gebllcJidn. 
eoL 1. aNougbt opon oon Init npo . . / 

(Panli Ip 7, seile 6 ?on nnten.) 
ooL 2. JLa whixh non weot who hathe l>e werte* • 

(Panli I, 9 zdle 16 Ton ohm.) 
Aaeh diese handsehrift hat dem bei Pauli gegebenen. 
Schlüsse 52 verse, wie Ms. Bibl. Reg. 18 CXXII u. Bibl. Eger- 
toD 1991, angefügt. 

Den schluss machen: 

1. Chaiicer's gedieht: To yon^ mj pune. cf. Parallel 
text edition of Qianeer's minor poems ed. hy. F. J. 
Furnivall. Cbaucer society. p. 447. 

2. The firste stock fadir of gentilnesde. cf. ebenda p. 427. 
a. Ballad sent to king Bichard. ef. ebenda p. 433*}. 
4 Good eonncil of Chancer. ef. supplementär j pdnUlel 

teit edition of Ghauoer's minor poems» ed. FnraiTall 
Cbancer sodety. p. 153. 
Damit selüieBst die handsehrift 

5. Mt. Egerim 9JS. 

Purchased of Tho. Thorpe 13. july 1841. It formerly' 
belonged W. Gough and is lot 4323 of his Catalogue in 1810. 

Die bandeehrilt ist aus dem XV. Jahrhundert, sie ent- 
hält nur den proIog mit der -Widmung an Richard II und 
bueh I. Die blfttter 27 — 30 schdnen TÖn anderer band und 
eingeschoben su sein, um eine iQcke auszufallen. .Der erste 
Schreiber hatte eine grosse ansahl verse Ubeiscblagen (Pauli X, 
55 ztile 2 von oben bis I, 61 zeile 7 von oben), welche der- 



S) VwnMSi gibt den „Emrcye'* nMh dioer bandiohrift nidhtt 
•o Mi «r hier gegeben: 

„Prinoe Beiire to be' honorftUe 
< 8peka «iih folke wid hate extoroioB 
Sttffre notbinge Ihai mey be repreneble 
To fhin grace done in thi region 

Shewe forth thia swerde of castigacion 
Drede god do law loae truth and worthinem 
And wed thi folke agayne to stodfeetn—ao". 



f 
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«weite sclireiber nachholt. Vom leti^teu blatt (47) ist eine 
hälfte abgerissen. Der letzte vollständige vers ist: 
blatt 47*: „For sorwe !>* be may not flec". 

(Pauli I, 99 zeile 15 von oben.) 
Ihm folgen nur noch brucbstücke von 7 veisen. 



b. In Burlington bouse im besitze der »äociety of 

anti quaries". 

6. Mm. 8oe.€fmU, 134*). 

Tbis maniMoript eonttiiis the following PoeUoai Fieces: 
, 1. John lidgate, monk of Bory's lifo of the Virgin 

Mary. 

2. Job II Gower's confessio amantis (blatt 30^ — 249^). 

3. Thomas Occliff's poems. 

4. a poetic version of Boethius's consolation of philo- 
sophy. 

It formerly belong'd to Haiesowen Abbe} in Com. Salopau. 
seems to have been wrote about tUe time of king Henry V. 
So steht vorne in der handscbrift. 

Am Schlüsse hat sie die erwähnten 52 verse angefügt, 
die 6 lateinischen verse und den brief des. Philosophen.. 



c. Im „College of Arms*^, Queen Victoria Street. 

■t 

7. Mk, Coüege üf Arm. 

Die handsehiiffc stammt m der mitte des XV. jähr- 
hniiderte. Am schlösse, im aebten buche mitten in der erafth* 
long des AppollonioB von Tyrus, wird sie nnvoUstiadig. 



a In Oxford. 

a. In der Bodleian Library. 

8, Ms, Boa. 69$. 

Das mannscript zeigt auf den ftnsaeren seiten seines ein- 
bandee das wappen k6iug Jakobs I bnnt eingedruckt Dieser 

8) Atflxtadflr J. £DiS| oa earlj fi^Uth pfonnndatum, pari IIL 
London 1871. p. 7S6. 9 2. 
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scheiat es verschenkt zu Iniben an Johannes King', denn in 
dem deckel steht: „Donum Johannis King, S. Theolosfiae 
Dortoris et Decani Aedis Christi." Die handschrift ist gut 
-erhalten und scheint in den jähren 1390—1410 ^^esclj riehen 
7M sein. Nur eins- liisst sich hiermit nicht zusammenreimen. 
Das T, der erste buchstabe der lateinischen ver«p im anfang, 
ist ein f,n'osser initiale, den ein wappen im iiinern ausfüllt. 
Dieses gehört, wie ich einer freundlichen mitteilung des 
herrn F. Madan, sublibrarian an der Bodleian Library, ver- 
danke, Sir William Brandoa und seiner gattin Elizabeth, 
tochter von Sir Henry Bruyne oder Brune von Rekele (jetst 
South Okendon) in Essex. Das wappea ist: 
«qnarterly, first and foorth : bany of toD, argent and gnles, 
OTer all a lion ramfant, or. ht Branden, 

eecond and third: quarterly. 
first imdfonriib, asur, a eross moline, or, 

in Bmyne. 
second and third, lozengy, gules and emunei 
for Rokele. 

Dieser Sir William Branden nnn fiel im jähre 1485 in 

der Schlacht bei Bosworth als fahnenträger Heinrich Kichmond^s 
durch köuig Kichards III eigene band. Das Wappenschild 
BrandoD-Bruyne kann daher nicht so früh, wie das jahr 1400, sein. 

Zweitens ab^r führt das wappen die Umschrift: Houy 
soit qui mal y pense, wie niii- dip ,,kingiits of the Carter'' sie yai 
fuhren berechtigt sind. Nun waren aber nur der jüngere 
bruder Sir William's, Sir Thoraas Branden (1507), und Sir 
William's söhn, Charles, duke of Suffolk (1513), knights of 
the Gailpi. Das wappen Brandon-Bruyne konnte also diese 
Umschrift nicht rechtmässig fahren. Es mag also das des 
späteren duke of Suffolk gewesen sein. 

Das Wappen spricht also gegen die angenommene abfaa> 
sung der handschrift um's jähr 1400. Da nun keine spur 
einer späteren eintragnng desselben naebsnweisen ist, so be- 
finde ich mich nicht in der läge, die widersprechenden tat- 
sachen in einUang zu bringen. Die handschrift scheint im 
jähre 1506 nicht mehr den Branden gehört au haben; denn 
am schlösse derselben st^t hineingeschrieben: 

... Üranncoys Halle. A"» 1501. 

Gaide k fifine 
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Interessant ist noch die tatsache, dass eine Lady Bran- 

(lon. die mutter von Sir William (f 1485), in St. Saviour's 
Church, Southwark, London, begraben liegt, in derselben 
kirche, wie Govver. Sollte zwischen den Braodon und Gower 
.irgend welche bezieh uugen bestanden haben?*). 

Die iiandschrift schliesst, wie die unter No. 2 genannte. 

P. Jfe. LoMä €09. 

Am unteren rande von blatt P steht; Liber Guilielmi 
Laud, Archiepiscopi Cantuar. et Cancellarij Tlniversitatis 
Oxon. 1633. Die handschrift mag aus der ersten hälfte des 
XV. Jahrhunderts stammen. Auf blatt 5 ist ein bild» das 
.tr^umgesicht Nebukaduezar's darstellend. Der schluss ist, 
wie bei Bodl. 693 (No. 8) und Beg. 13 CXXU (^o. 2}« . 

10, M». Seiden B Ii, on paper. 

Die handBehiift stammt aus der mitte des XT. jähr- 
flmiiderts, gegen den sehloss fehlen an manchen Stetten die 
initmlen, am ende des achten buehes Tollstlndig, nnr eine 
Ificlte deutet den platz für sie an. Der schluss ist, wie bd 
Ms. Laud 609 (No. 9), es finden bicii nur 4 lateinische 
. schluss verse. 

tL Ms, Badl. 902. 

Die handschrift ist im jähre 1697 von Gilbert Dolben 
of Finudüu der Bodleiana geschenkt. Es ist eine f'ut erhal- 
tene, schon geschriebene handschrift mit zahlreichen initialen. 
Neben ßodl. 693 ist sie, meiner nieiuung nach, die beste der 
ersten redaktion angehörige in Oxford. Sie mag aus der 
ersten hälfte des XY. Jahrhunderts stammen. Leider ist sie 
am anfange unvollständig, der fehlende teil des prologes ist 
in neuester Zeit ergänzt, unbegreiflicher weise in derlAncaster- 
Tersion. Hie handschrift beginnt mit den versen: 

,,And narndy bat pe power (Pauli I, 8 seile U vm oben.) 
. Of hem tat ben ]ie worldes gnydes 

Wip good connseil on alle lydes etc.'* 



4) Dte aotiiea Tttrds&ko uh, wie gesagt, allaiint hflrrti 
F. M«d«ii Ton dor Bodkien». 
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• Auf blatt- 8 ist ein prächtiges bild des beichtvaters und 
des liebenden. Der dciiluss ist, wie bei Ms. Seiden ß 11 
(No. 10) u. s. w. 

12. Ms, AshmoUan 3ö. 

Die huuMinft gdiört der enteD hilfte des X7. jabr- 
hmiderts an. Leider ist m nnjolMMg am aD&ng uod 
ende, dodi trifft die bebanptaog im bandschrifteDcataleg 
der Bodleiana, man könne nicht sehen» welcher ausgäbe sie 
angehöre, 'für den sehlues wenigstene nicht su'). Am sehlnaie 
acheinen, um die handsohrift TölMndig zu machen, 8bUtter 
zu fehlen, von denen die bälfte dee zweiten, die erste und 
vierte columne enthaltend, erhalten ist. Hier beginnt nun 
auch ganz unteu dul der ersten columne deutlich der gru^^ 
an Ohaucer, zu lesen ist nur: 
Initiale fehlt: „ . nd ^rete wel cha . . . blatt 182*. 
„As my disciple and iny . . 

Hier ist die seile zu ende. Die 4. columne (blatt 182^) 
aber enthalt ganz offenbar verse der ersten ausgäbe (Pauli III, 
377* zoile 1 bis ende und 20 der Pauli unbekannten an<^e- 
lugten 52 verse). Ich habe daher kein bedenken getragen, 
die handsohrift dieser abteiiung, den königshandschriften, zu- 
zuteilen. 

Zu beachten ist noeii, dass die lateinischen verse^ die 
jeden abschnitt einleiten, wie die lateinischen noten, welche 
den Inhalt des abschnittes geben, fehlen, letztere sind durch 
englische ersetzt Einige lateinische finden sich um die mitte 
des siebenten buches. Die handschrifl beginnt mitten im 
prologe: 



5) Catalognt <^ tiie maiuiaoriptB n^netihed nnto fbt Um* 

versity Oxford by Ellis Ashmole ed W. H. Black. Oxfoid 1846. 
£s beiiat dort: t»^h& early part of the prologue being lost, as well 
as the conclusioD, it caunot be kiiow of which editioa or teaA ihis 
manuscript \8. And it may be observed that the omissiion of the 
coinpliment to Chancer in some inanuscripts docs nut prove that 
any quarrel happened between the two poets iii their cid age, as it 
was thought by TyrwhitL aiul others, for the edition dedicated to 
Henry lY was aot forth öfter the dealh uf (jhaiicer in 1400 wbea 
it wu impoetilile to „auet and greef* ham**. 
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„So stallt pe pes un euen partid (Pauli 1, 9 zeile 10 voa oben.) 
Wip hem pat lyuen nowe a daies/' 



b. In Colleges. 
18. Ms, Cknrpm ChrisH ST. 

Ueber der oberen randverzicrunt^ des zweiten blattes steht: 
Libor VVillmi Hawson A*» Dm 1580. 
Augusten Grispe me iure teoet. 
Unter der unteren randverzierung: 

über C. C. C. Oxon. 1676. 
Zwischen blatt 2 und 3 fehlt ein blati. 

Auf blatt 4^ ist das bild des traumgesichts Nebnkad- 
nessrs wiedetg^eben, auf blatt 9^ das bild des beichtvnteni 
nnd des ]]9benden. 

Inmitten der ' handschrift scheinen einige bUtfer zn 
fehlen. Die handisebrift schliesst) ide Ms. Bodl. 902 nnd 
andere genannte (cf. No. 2 yor allen). Sie gehört der ersten 
'lüllfte des XV. jahrhunderts an. 



C. In Cambridge. 

a. In der UniYersity Library, 

14. Ms. Mm 27, 2t XV. Jahrhundert. 

Die angäbe Todd*s (a. a. o. p. 113. VI): „the copy is 
imperfect, both at the beginning and end^' ist falsch; die 
handschrift ist vollständig am anfang und eode. Am ende 
finden sich auch die Pauli unbekannten schlnssrerae. 

15. Ms. Dd. VUI. 19. 

Die hands<dirift wird am schlösse des siebenten bnches 
unvollst&ndig (Pauli III, 215, seile 4 von unten). Die Uätter 
15, 16^ 17 gehören nicht an die stelle, wo sie eingereiht, 
sondern auf blatt 14 muss blatt 18 folgen und die dra ge- 
nannten gehören an den schlnss. Aach das fUnfte buch ist 
am Schlüsse unTolIständig. 

Beide haudschriften sind schlecht erhalten und minder- 
wertig den andern gegenüber. 
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b. GoUegei. 

16. Ms. St. John's College. 

Die handschrift ist aiis der ersten hälfbe des XV.jahr- 
hundartB und wurde laut einer notis im buche selbst von 
Thomas, gfraf von SoutbamptOB, am den büchern Wilhelm 
Crashaw*« im jähre 1635 dam College geschenkt. Sie ist voU- 
fltAiidig und gat erhalten, wohl die beste in Cambridge. Den 
Bohliut Inlden 4 lateioiBche Ttfse und der brief dea philo» 
sophen (cf. Ltad 909. No. 9). 



Die LueMter luiiiiteehrilleB. 

A* In Loüdon. 

Im British Maaenm. 

17. 3Js. Uarkmn 7184. 

cf. Pauli I, XXXIX introductory essaj. Im cataloge 
steht: „apparently of the fourteenth Century**. Ob es sieh 
zeitlich so genan bestimmen Iftast, wann sie geschrieben, 
scheint mir fraglich. Doch Ist sie sicher nicht spftter m 
setzen als das Jahr UID. 

18. M8, Harlekm S869. 

cf. Pauli ebenda. 4 blfttter gehen dem gedichte roraus. 

Auf blatt 5 ist' ein bild, Nebnkadnezar's träum dar- 
stellend. Den achluBS bilden 6 lateinische verse und der brief 
des Philosophen, wie eine reihe von Gower's gedichtcn. Und 
zwar: 1. Traitie selonc les iiuctours pour essamplir les amantz 
marietz*). Ad diesen schliessen sich 9 lateinische zeilen au; 
,,Qui3 Sit vel qiialis sacer ordo coüuubialis 
„Scripsi mentalis etc.'') 

2. Carmen de uarijs in amore passionibus breuiter 
compilatum; 



6) of. Stengel, John Gower's minnesang und ehezachibfidhleitty 

in ausgaben und abhandlungen LXI V, Marburg 1886. C. p. 18—34. 
JiABdschrift-blätter 357^— cf. auch einlcitung des schriftchena. 

7) cf. BaladcB and other poems of John Gower. London 181& 
Roxborghe Cbibj oliu« Seitenzahlen. 
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„Est amor inglosa, pax bellica, Iis pietosa, 
Accio famosa, iiaga suis, ui8 imperiüsa, 
Pugna quieto^sa, oictoria perniciosa etc."^). 

3. Nota hie praecipue Carmen super mulUplici uido- 
rum pestilencia«). 

4. Inhaltsangabe der werke Gower's*). 

5. Ein lateinisches gediohi auf Gower^^). 

6. lo spätariff äaud; ein englischee godiebi mit dam 
refirain: 

„0 florum floa, o flos pnldmime**« 
28 Strophen %u 8 zeHen. 

7. Ein latelnisehea gedieht 



B. In Oxford. 

. a. In der Bodleiana: 

19, Ms. Fairfax 3, 

Die handsclirift gehdrt tu den besten und ftltesten, Ist 
etwa ums jähr 1400 zu setzen. Auf dem ersten blatt steht: 

S"" Thomas fayrfax uf Deiiton knighte 
True owner of this book. 1588. 
Am oberen ran de des ersten beschriebenen blattes steht: 
. The Ladie Isabell Fairfax 
daughter and bare of Thwatz 
hir boiik. 

Zu beginn der handschrift ist ein bild, Nebiikadnezar's 
traumgeschicht darstellend, dem des Ms. Harleian 3869 über- 
raschend abnlich, welches überhaupt seiner Übereinstimmung 
mit dieser handschrift wegen sum Tergleiche zviogt. 

Auf blatt 8 endet der proIog, zu beginn des ersten 
buebee ist ein bild, der bochtfater und liebende. Am oberen 



8) cf. Tho. Wright, political poems and songs from Edw. III 
to Ric. III, 2 vol. London 1859—61, in der Sammlung der „Chro- 
nioles and Memorials". I, .346—50. handschrift -blätter 362— 3G5^. 

9) Pauli, a. a. o. XX III— XXV rechte spalte, introductory 

essay. 

10) Cüxe ausgäbe von Gower'a vox clamantls. p. 427. 
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rande dieses blattes steht: TWs boke belongtbe to my La- 
day Fiirfax of SIeford (jetzt Sleaford, Lincolnshire). 

Den schluss bilden 6 lateiniscbe verse, der brief des 
Philosophen und eine reibe kleinerer gedicbte Gower'a. cf. 
M8. Harleian 3869. NämUch: 

1. Traitie selo&c les anctours etc. Ms. Harl. 3869. 
No. 1, ebenso schliessend mit lateiniBehen yenon. 

2. Gleich Ms. Harl. 3869. No. 2. 

3. „ „ „ No. 3, 

20. Ms. BMm 61. 

Die handschrift isl, nucb einer bemerkun^ im buche 
selbst, „siiiiilar to that froiii wbich Caxton printed^'. Sie be- 
ginnt mit einer vorbemerlvung und einem iuhalts Verzeichnisse 
der „Confessio Amantis", wie auch Caxton beides hat: 

„This book is intituled contossio auiuutis ihat is to 
„saye in englyssche the confession oflF the louer maad and 
„compyled by .Toban Gower ^quyer boru in walys in the 
„tyme off the kyng richard the second which book treteth 
,,how he was confessyd to Genyus preste off üenus upon the 
ifCaiitee off loue in bis fyue wjttas and seilen dedely synnes 
„dB tlils aayd book al alonge apprereth and by cause ther 
„been eomprysed therin dyners historyes and fables towchyng 
„eQ€ve mateie. l liayff ordeyned a table here followyng off 
„aU suche hystorjee and fiiUes wher and in what book and 
„leef ihey stand in as here affliyr foloweih". 

Bs folg^ das inhaltsTeneiehnis, von dem ieh den ästen 
abschnitt gebe: 

„ . yrste the prologue how Jobn Gewer in the XVI 
„yere of kyng richard the seeond began to mak thys book 
„and dyrected to harry of lancastre thenne erle off Darby'*. 

Die handschrift stammt aus später zeit und ist unvoll- 
ständig, sie endet mit blatt CC\^ im achten buche: 
„And though Jiu feyn a youg corage 
It sheweth well be thy uysage 
That oüld grysel is no foule 
There ben füll many yeres stole.'* 
Pauli Uly 356 zeile 9 yon oben. 
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b. in Colleges. 
2t Ms. New Colkge 266. 

Es ist eine der interessantesten handschrlflen der ^Gon- 
fesslo Amantis^S' welche ich gesehen. Sie ist reich mit bü* 
dm und initialen geschmüclit, leider sind diese an vielen 
stellen ausgeschnitten, ja ganze bifttter ausgerissen. Gleich 
die zweite columne des ersten blattes ist gegen ende unroU- 
ständig, blatt 7 fehlt, wie zurückgelassene reste, auf denen 
spuren einer lateinischen note in roter schrift zu sehen, zei- 
gen. Auf dem letzten blatt der bandschrift steht: 

Olim Johannis Outt, fil. Job. Cutt de Shenley in com. 
Hartford, postea Thomao Martin. 

Am schlusse sind die von Pauli auch gegebenen 6 la- 
teinischen verse und der brief des Philosophen. 

Die handscbhft gebOrt der ersten hälfte des XV. Jahr- 
hunderts an. ... 

S2. Ms. Wadham OciOsffe 13. 

Im einbände steht: Richard Warner 17 o5; in der mitte 
desselben eingeklebt das wappen der Warner, darunter ge- 
druciit: ßichard Warner of Woodford Row. Essex. 

Es folgt auf den ersten blättern eine liste der sheriffs 
und mayors von ehester, vom jähre 1469 beginnend. Aus 
dieser zeit stammt auch wohl die handschritt. 

Am rande des ersten blattea neben der colnmne steht — 
die bandschrift bat nur eine colnmne auf der selte S' John 
Gower, wbo flowrished 1385. 

Die handechrift scheint tob ?er8ohieden«i Schreibern 
geschrieben zu sein. Am aaffallendsten zeigt sich der unter* 
schied der schrift zwischen den beiden Uättem 169^ und 170*. 
Den schlnss bilden die 6 lateinischen schlussrene^ der brief 
•des Philosophen nnd der »,tniitie aelonc les auctonrs*'^, doch 
fehlt der schluBS. 

C. In Cambridge. 

23. Ms. Trinüy College R. 3. 2."). 

Die bandschrift trägt den titel: Johannis Gower's poe- 

mata AngUca, Gallica et Latina. Sie ist ein gescbenk an 

' -■ ' - . • . 

11) Todd, iUustratious p. 109. 
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das eöll^' fon Br. ThomBS Nevile, »,mast6r" fön Drinii^ 
coll^ BOT leit Elisabeths und Jakote L Am anfang ist 
de uiiTolbtftDdig, sie bsginnt (Pauli I, 249, 8606 2 tod 
iiiit6ii): 

To wbom ihe leides dooa homage 
And afkir that of mariage 
Thsy trete and axeii of Mr wille 

Bnt she wbich thoght to fulfiUe 

Hir fadir beste in this matere 

Seide openly tliat men may Lere 

The Charge which hii fader bad. 
Den schluös bilden 6 lateinische verse, der brief des Philo- 
sophen und kleinere gedichte Gower's. (cf. HarL 3869, 
Kr. 1, 4, 3.) 



Yenddedeiiartige haadaeliriflaiL 

A. Von den beiden klassen abweichende: 
M Mt. Boäl. S$4^: Bodlslana, Oxford. 

Die bandschrift gehörte Edwarde Fletewoode. Sie hat 
im prologe die Widmung an kdnig Bicbard II und sämt- 
liche eigentfimlichkeiten einer ausgäbe erster .redaktion. Auf 
büatt 4^ ist ein büd, Kebukadnezar's tranmgedchi 

Am schltisse dagegen fehlt der gruss an Cbaucar und 
die handsohrift gibt den scblnsa wieder, wie die Lancaster- 
Tersion ibn hat. 

Es folgen die bekannten 6 lateinischen yerse^ die epistel 
des Philosophen und eine reihe von Gower's kleineren ge- 
dichten. (ef. Hs. Harl. 8869. No. 1, 2, 4, 3.) 

Die handsohrift ist eine der besten und Ältesten, welche 
auf uns gekommen. 

26. Ms. New CoOege 326. New €k>Uc;ge Oxford. 

Diese handschrüt hat im prologe die Lancaater* 
vertioA, am sohlusae dagegen den gruss an - (Cancer, 

12) Todd p. 100 0. m MAt diA handMlirift Mi. Ftotewood' 
KE. F. 8. 9. 

FaoU I, XX&VIU, introdnetory enay. 
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iHe 4ie lobpreisung Bichard^s II, mit hinzufüguag 
von den bei Pauli fehlenden 52 ßcblussveneo. Mit diuea 
sobliesst die handschrift ohne jeden w^teren xusati. 

Alle lateinischen noten und verse fehlen. 

Mit blatt 63 acbeint eine andere band einntreteD, die 
jedoch derselben periode angthOrt. Die aehrift wird steiler, 
man achte anf die Verschiedenheit der th am anfange, der 

Ii Übel Iniiipt. Das zeichen ^ tritt auf: vengauce, come, 
für fehlendes n. Möglicher weise ist es derselbe Schreiber, 
der zu verschiedenen zeiten einzelne stucke geschrieben hat. 
Ich meine einen Wechsel der bandscbrift noch öfier zu be- 
merken. 

Im 0 des anfanges, wie im bp<^inne des ersten buches 
findet sich ein wappen, dessen erklär ung ich hier wiedergebe, 
wie sie mir herr F. Madan gegeben: Im anfang des prologs: 
,,Argent^ a lion rampant, sable cbargedf on the Shoulder 
with a martlet or/' 

Im anfang des ersten buches ist ein sweigeteiltea 
Wappenschild, im ersten felde befindet sich dasselbe wi^ßieii, 
wie im pr4»log^ Im sweiten fiaide: J^aoia»^ a Hon: passant 
gnlfls.'' 

Eb war das wappen Thomas Mompesson, Ebqnire of . 
Bathampton, oonnty Wiltsbire, nnd seiner gatün Isabel» 
toehter und erbin von Thomas Drewe. Er war sheriff Ton 
Wiltshire im jähre 1478. 

ESne notiz im buche beweist die richtigkeit dieser deu- 
tung: „John Mompesson ex dono Egidi Mompesson equitis 
auiati 1650." „Thomas Mompesson , Nov. Coli, sociuö. 
dedil 1705.** 

Die bandscbrift wird also aus der mitte des XY. Jahr- 
hunderts stammen. 

26. Mß. 8idne^ College A 4. L Sidney College^ Cam- 
bridge, on päper; 

Die bandscbrift ist am anfang onvoUständig, sie be> 
ginnt mit den versen: 

y,The beven wot what is to done (Pauli I, 8 zeile 11; 

' . .Yoa oben) 
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- Bat we tbat dwelle'im^ tbeiMM/',' ^ ' 

Doch Ififlst dcli aus gewissen stellen dee prologee der soklinr 
siehen, daes Mar iai anfaiige ein eiemplar ento redaktion 
yorliegt. Der echlusa der bandseluilt aber bietet die zweite 
xedaktien ebne gnua an Cbancer. Sie bat ideM am eeblnsee 

die 6 ktdDiseben yerse, wie überhaupt jeder zusatz feblt • 



B. üiiTolIetandige bs. am anfang and eeblusse. 
S^, Ma. Siawe. 481^^). Britiab Mn^etuu» London. 



Die bandacbrift beginnt im anfyige dea ersten baebea 
(Panli I, 47 leile 12 von oben) und endet im acbten bncbe 
(PanB m, 861 zeileS Ton oben). 

Auf rerscbiedenen blättern, die nicht numeriert sind, 

finden sich auf dem rande über dem texte bemerkimgen, vou 
denen ich die folgenden hervorhebe: 



Anno 1569. Maje 9 D. 
Vom nnd binten im deckel des cinbandee finden dcb 
folgende notizen : 

Vorn: „The title of this Book in Confessio amantis. 
It was wrote by onr Sr. Jobn Gower a Lawyer and 
Poet, eontemporary and familiär acquaintance of tbe fomona 
6e£ßrey Chaucei*. vide Cbaucer's liste prefizt to bis worfcs 
Anno 1594 ander tbe title „Edncation*. 

Hinten: bier ist die zitierte stelle ansgesebrieben. 
cf. Thynne's animadTorsions bei Todd, illnstrations« 
p. 21 



13) cf. 8 report of the Royal Commission of historical manu- 
scripts« appendix part III| London 1881. p. 19 stunmt aas den 
vunmeripten dn Esil of Adibmiiham. 

No. 29. „6ow«r'ft mfaNio aiPMitw, on velliun, bomd m old oik 
eoven. Th« fint «nd lut leavet aie nuMing, tbe writiog nearly 
ooeral with tlia unXh&K^, 

cf. Gopy of papen ntttiog to the purchace of the Stowe coUeo* 
tion by her majesty's government, ordered by the Houae of Oom- 
mona to be printed 27 jiüy 1883. London, HumskI and «m. 



Robert Wittmer, june 1620. 
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28. Ms. 12,043. (Plut. CCLXXV. E.) British Museum, 

London. • - ^ 

Die handschrift beginnt im ersten buche: 

The stengthe of loue to witbstonde. Pauli I, 68 
Tbat be ne was so brougbt to bonde. z«Uel2v. i]. 
und endet mit blatt 155^ im achten -baohe: 

Wfaieb I majr take in pi pentone Pauli III, 356, 
Mi loae lust and lokes bore. seile 7 t« ob. 



C. Gescbichten aus der „Gonfesrio Amaiitis*' entbaHend«' 
itnd eine lateiniMhe handflchrift. 

29. Ms. Harleian 7333. British Museum, Londou. 

Die handschrift enthält verschiedene stücke, so Chaucer*» 
Oanterbury tales (blatt 37—118). blatt m-129>» stehen ' 
acht erzählungen aus Gower's „Confessio Amantis". 
blatt 120— 121*>. 1) A tale of Ovide, wbst feU of Banesbing. 

ÜB ist die enftblnng von Frogne und 

Philomene. Pauli n, 31% letzter absatz. 
blatt 122—126. 2) A tale of Gonstannce wbat ffelle of 

Ennye and ol Bakbytinge. Pauli I, 179, 

abeatz. 

Iflatt 126—127. 3) A tale agein pride. PanH I, U5 No. 12. 
blatt 127^ 4) A tale tbat fiU be twix conetoua and 

enuy. 

blatt 127*^. 5) A tale of a Empereure Lliat was distroied 

for coueting of golde. Pauli II, 195, 
absatz. 

blatt 128^. 6) A tale of the fortune of tbe world. 

Pauli II, 203, absatz. 
blatt 129. 7) A tale of two lieggars of ffortune and 

couetise. Pauli II, 207. 

Eine flbereehrift ist gelOecbt. 
Es folgen das parlament der lügei nnd einige verse über 
kOnige Ton England Ton Wilhelm dem Eroberer bis Heinrich VI 

a 

SO* Ms. F.f L 6. UniTersity Library, Cambridge. 

Die handschrift^ von Tecschiedenen Schreibern geschrieben, 
enihllt nnter andern: 
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1) dieerzähluug von Progue iiiul Thilomele. Pauli II, 826—330. 

2) „ „ „ Ilcrupus u. Itosipliele. „ II, 39—51. 

3) „ flpn three qnpstTons. „ I, 145—157. 
No. l ist im anfang unvollständig. 

3t Ms. PJe II, 16. University Library, ('aiiibndge. 

Das dritte und vierte stück der aus dem XVI. Jahr- 
hundert stammendeD handschrift ist Gower^s Confessio Amantis 
entlehnt. 

1) erz&hlung der three questions. Pauli I, 145. 

2) vom könig ?od Ungaro. I, 110. 
Beide erzfthlungen sind am anfange unvollständig. 

32. M8. Harleum 6494» British museum, London. 

„JohiiiHiis Güwer de confessione amantis Episriamma 
autlioris in librum siuini/' Rs ist nur ein auszuoj der 
lateinischen verse und nunii jleu , dei' im füutten biiclie 
(Pauli 11, No. 3) abiuiciil. Irgend welciioii \ve?-t hat 
diese baiidschrit't, die ich nur der Vollständigkeit wegen an- 
führe^ nicht. 



In den „reports of the Royal Commissiou of historical 
manuscripts" sind noch tblijeude, mir unbekaunte hand- 
schriften doi „Goniessio Amantis" angeführt; 

III report 1872. 

p. 207. 38) Gower's confessio amantis, unvollständig 
am anfang und ende, im besitze des Marquis of Bute at 
Eccleston Square. 

p. 424. 34) Gower's confe.ssio amantis, with iiluminations, 
unvollständig. Der band soll der abtei von Bury in Suflfolk 
gehört haben, befindet sich jetzt in der Universitätsbibliothek 
zu Glasgow. 

VIII report. cf. No. 27 meiner liste: Ms. Stowe 481 
und note 13. 

Endlieb finde ieh in einem alten cataloge noch folgende 
handschriften der ««Confessio Amantis'* aufgefahrt,|fiher deren 
Schicksale ich nicht« ermitteln konnte. Der catalog hat den 
titel : ,,Gatalogi Librorum manuscriptorum Angliae et Hiber- 
niae in unum eollectiv Oxoniae 1697." 

6 
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611. No. 1. Caroli Howard, comitis Carlioli apttd 

CSastnim snum de Naworth in comitatti Gumbriae: 
John Gower's old Englisb poems. 

4035. No. 1. D. Bieardi Brideoalte, annigeri de Ledwell, 

comitai Oxon : Gower's confessio amantis. 

5547. No. 123. DvikB of Norfolk: Gower'a confassio amantiSy 

ist jetzt im College of Arms, Queen Victo- 
ria Street, London. Kr. 7 meiner liste. 

6947. No. 21. Henricus Langley de comitatu Salopiensl: 

Oower's poems. ^ 

7151. No. 6. Joannes Ayres, London, in bibliotheca pub- 
lica Mancumensi: Gower's works. 

9653. No. 467. loauuis Mori. opiscopi Norvic: Gower's con- 
fessio aniautis, codex membran. grandi foUo, 
eleg'anti cliaractere. 
Rnrllich sei noch erwähnt, dass im Mary Magdaleue's 

Üollej^e zu Uxiord eine handschrift. betitelt Gower's historical 

poems, gewesen ist, die jetzt vermisst wird. 



Das wäre alles, was ich über liandscbriften der „con- 
fessio amantis" ermittelt habe. Von liandschriffcen anderer 
werke Gower's sind mir die folgenden bekannt geworden. 

Handsekriften der «Vox Olamaitis.'' 

A. In Londo n. 

Im British Museum: 

L Ms, Cotton Tiberius Ä, IV. ' 
Die handschrift enthält: 

1. Gronicon Johannis Gower, qnae „vox clamantis* di- 
citur, praecipue de insiirrectione rusticoruni tempore 
Ricardi secundi et de aliis enorm ijs stib ipso reefe. 

2. Cronica tripertita Johannis Gower de depositione 
Ricardi secundi et eorumitione Henrici quarti. 

8. Encomion Hriinci quarti re^^i^. 

4. Contra demonis astutiam in causa Lollardiae. 

5. De uirtutibus Hesfis ad Henricnm quartum. 

6. De uitiorum pestilentia sub Kicardo 2. 
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a) Contra mentis seuiciam in caasa snperbiae. 

b) Contra carnls lasciuiam ia caoaa periani et aua- 

ritiae. 

7. Tractatus de lucig scrutinio contra tenebrasuitioram. 

8. Poemata naria Johannis Qomer, 
Idber ut videtur ipeins antoris. 

So ist der inbalt im eatalog Terzeicbnet. £b ist eine 
sebr scböne bandscbrift, deren alter ntcbt zu verkennen ist 
Gldcbzeitig mit dem diebter ist sie jedenfalJs, doch ob sein 
exemplar, ist fii&glicb, obwol nicht unmOgHeb. 

Was den inbalt betrUft, so ist er wesentticb richtig 
oben angegeben. 

Unter No. 8 ist zusammengetasst: 

1. Inhaltsaii^^abe der werke Gower's. 

2. Philippus gedieht auf Gower. (Vox Clamantis, ed. 
Coxe p. 427. ) 

3. „Orate pro aiiiiiKi .lolianiiis (lower. Quitiaique enira 
pro aniina ipius Jolianuis deii iii orauerit, tocions 
quotieüh mill. quiiigeiit. dies iiiduigeucie ab ecclesia 
rite concessos misericorditer in doraino possidebit." 

4. Carmen quod Johannes tempore regis Kicardi dum 
vixit ultimo composuit. (Vox Clamantis, ed. Göxe 
p. LIX ").) 

Diesem gedichte folgt eine lateinische note und ein 
kurzes lateinisches gedieht, (cf. Göxe p. 426. Nicolas, Eetro- 
spective review, second seiies. voL II, 116.) 

5. Ein lateinisches gedieht: 
«Unanimes esse qui secuta duxit ad esse 
Nos iahet expresse quia debet amor superesse 
Lex cum iure datur pax gaudet plebs gratulatur 
Begnum firmatur ubi uems amor dominatur 
Sicut yemps Sorem diuisio quassat amorem 
Nutrit et errorem quasi postis agitqiie dolorem 
Quod processit heri docet'ista pericla timeri 

Ut discant ueri sapientes secla mederi 
Filius ipse dei manet in quo seped lequiei 
Ex meritis hdei dirigat acta rei. 

Diligamus inuicem.'* 



14) cf. auch Wright, poUtical poems aud sougs. I, 360. 
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6. 3 kleinere gedichte. 

u. „Presul ouile Kogls ubi niorhiis iulcsi nuuniiiium 
Lumina dumque tegis tenebrescat [mih earnm 
Mune pericla gregis patuit (juia Stella niiiiarum 
Unde Miam Renfis turbat genus iusidiarurn 
Uelle locü li'isi^ mundiim nunc ducit uiianim 
Sic iil)!CUTin(jin' Ipm^^ mi^hi] est iiisi conlis ainarum 
Qu od luaneat darum stat tnodo diilce paruni." 

(^ota de pniuordüs Stelle Comate iu Aügiia.) 

b. „Cultor in ecclesia qui doficieiUe sophia 
Semina uana serit messor maiiis «'lil 

llij yet cultores sunt quorum s'Mnina mores 
Ad messem Christi plura lucraiiuir ibi 
Qui cupit ergo bonus celorum luura colouus 
Unde lucrum querat semina sancta serat 
Qui pastor Christi iusto cupit ordine sisti 
* Non Sit cum Christo Simon mediator in isto 
Querat pastaram Pastor sine carmine puram 
Nam nimis est uile pascat si aimon ouile 
Per loca deserta quo nulla patet uia certa 
Simon oues ducit quas Christo raro reducit/' 

c. »»Dicunt scripture memorare nouissima uite 
Paupor ab boc mundo transiet omnis homo 
Dat fortuua statns uarios natura set omnes 
Fine suo claudit cunctaque morte rapit 

Post mortem pauci qui nunc reputantur amid 
Sunt manores anime sIs memor ern^o tue 
Dum tua tempus habes tibi propria sit manus heres 
Auferet hoc nemo quod dabis ipse deo." 
(Nota contra mortuorum executores.) 

2. Ma, QoOm TUm A. XUl 

Ks ist eino unvollständige handschrift, die für den zweck 
der vorliegenden abhandlung ohne interesse war. 



j 
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3. Ms. Earhian 6291. 

Die haiulschrift beginnt mitteil im erstou bucbe der 

„Vox Clamantis • (Coxe, l. Cap. VI v. 50:2). Kb fül|(t diu 
„Glirooica TripartiU". 
Es folgen: 

1. Eucomion TTenrici quarti. 

2. Carmen super niultiplici uitiorum pcstilencia. 

3. De luci8 scrutinio. 

4. TnhaltsanGfabe der werke Gower's 

und der scliluss weiter, wie in Ms. Cotton Tiberius A, IV 
auafübilich augegebeo ist. 

B. In Oxford. 

a. In der Bodleiaua. 

4. Mt,Lmid719. 
Es fehlt in dieser handschrift der ,»Yox Glamantis*' im 
ersten buche die ganze ersfthlung des tranmgesichtes Nebu- 
kadnezar's. An dieses gedieht schliesst sieb an: 

1. Carmen super multiplici ultiornro pestilentia. (Wright, 
pol. soiigs and poems 1, 846 ff.) Es beginnt mit den Wor- 
ten : „Futruenint et corruptae sunt cicatrices etc." bis der 
schluss dieses pro aal»schnittes lautet: „ut inde medicos pro 
Salute efficacius interpellam consequeuter declarare prupuiio". 
Also ist die angäbe des jahros fortgelassen, wie nie in Ms. 
Cotton Tiberius A. IV su Ii timlot, ebenso am selilus^se. 

2. Tractatus de lucis scrutinio. (Wright I, 850.) 

3. Carmen de iiariis in amore passionibus, cf. Ms.. 
Marl. 3869, Fairfax :i Hodl. 294. 

4. Quis Rit uel qualis ßacer ordo connubialis, cf. die- 
selben bandschrilteD. 

ö. m. Dis^ 138 

enthalt von Gower's werken nur die „Vox Clamaiitis'', cf. Göxe. 

b. In Colleges. 

6. M». AU anda CoUege 98. 
Vergleiche Über diese handschrift Göxe, introduction und 
was im vorstehenden Über dieselbe gesagt ist. 

C. In anderen teilen Englands, also nicht von mir 
eingesehen und nur der Vollständigkeit wegen erwähnt: 
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7. 

Eine handschrift in der Universitätsbibliothek in Glas- 
gow, cf. III report ot the Royal ( oinmission of historical 
raanuscripts, 1872. p. 424: „Gowei s vox clamantis et cai- 
mina quaedain, with curious illuminations^S 

8. 

Bitte handschrift in der bibliothek von Trintty College 
in Dublin, cf. lY report eto. 1874 p. 595. 



Einige kleinere Oediohte Qower's finden sich zerstraat 
in yerBchiedenen handschriften. Ausser in den genannten, 
wo sie als anhang einem der gr^Isseren gedichte angeffigt 
sind, sind mir folgende bekannt: 

In London im British Mnsenm: 

i. CoiUm JuUm F, VH 

blatt 167 steht das li'ediclit: 

„Henrici (juarti primus regni fuit annus 
Quo miclii dofocit iiisiis ad acta mea etc." 
cf. Wrii^^lit II, 15. (in summa 12 Zeilen.) 
Dem ist angetufift : 

„Electus Christi, pie rex Henrice, fuisti, 
Qni bene uenisti cum propria regna petisti. 
Tu mala uicisti qne bonis bona r<^stituisti 
Et populo tristi nona gaudia contribnisti. 
Est michi spes lata quod adhnc per te reaocata 
Snccedent fata ueteri probitate beata 
Et tibi nam grata graeia sponte data'*. 



2. Ms. ÄrmM S64, (Plni CLXVt E.) 

Auf dem letzten (223) blatt der handschrift, die sonst 
Bonaventura's leben Christi in englischer spräche enthält^ 
steht: „Geste une epistre quelle Johan Gower ad fait surlez 
„vertnes de virginitc et de matrimoine^S cf. Stengel a. a. o. 
C. Nt. I^III Strophe 1 zeile 3, ohne flberschriften. 
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In Oxford, in der Bodleiaua. 

3. Ms. ffa$hm 92. 

Dio handschrift enthalt Gower's Chronica Tripartita und 
zwei in?s( he gedichte (cf. Wright 11, 1— 3J. Am Schlüsse 
derselben stellt : 

,,Expliciunt carmina Johaonis Oower que scripta sunt 
usque nunc, quod est in anno Doiuini Kegis prenotati (natür- 
lich Heinrichs IV) secundo, et qui confracttis ego tarn senec- 
tute quam alijs intirmitatibus ulterius scribere discrete non 
sofficio: «Seribat qiü veniet post me discrecior alter, ,,Ainodo 
namqae manus et mea penna silent, .Hoc tarnen in fiae 
verborum qneso meoranir nProspera quod statuat regna 
fniura deas. Amen.* 



4, Ms. A^^nujüan 69, 

Diese handschrift hat auf blatt 17'' eine ^balado moral 
üt' goäe coiinseyle niade by John Gower*, 5 Strophen zu 
7 Zeilen. Hfu* ganze band besteht aus zwei teilen, dnren 
erster rin samindband vShirley's ist. Es steht nemlich auf 
der l ut kseiie des ersten pergamentbiattes, welches der haud- 
schritt vorausgeht: 

* Ma ioye M Shirley • 

Auf der folgenden seife steht ein inbaltsverzeichnis des 
bandes, das offenbar nicht hierher gehört, sondern wohl 
einem andern bände muffigen ist. Nur das erste und leitzte 
stflck stimmen mit dem Inhalte der Sammlung, daher mag 
der Irrtum entstanden sein. Auf der ruckseite dieses blattes 
steht: (Järte peeces of Lydgates, Ohaucers and Gowres, byt 
' the moste are Lydgates. 

Dieselbe ballade, doch ohne irgend welche fibersehrift 
und ohne einen yerfasser anzugeben, bringt das Ms. 
Rawlinson 86 classis C, fol. 89**. leb gebe im folgenden 
die ballade nach beiden handschriften, ohne an dieser stelle 
zu untersuclien, ob die ballade wirklich Gower zuzuschreiben 
ist oder nicht. Im handschriftenkataloge zu Oxford findet 
sich zu dieser ballade die bemerk ung: Chaucer's l)alade of good 
couusel it seems to have beeu borrowed from this. 
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Asbni. 59. IJalade moral of gode connseyle made by Gower. 
Passe t'orpe pon pilgiyoie and bridel wele J>y beeste, 
Loke not agoine for tliing |)at may betyde, 
Thenke wbat pm wilt, bnt speke ay \)q leeste, 
Atiyse pe» weele, wlio stonde[)e |)ee besyde, 
Lei not pjne herte beo with py tonge bewrjde« 
Trust not to macbe in fayre uisayginge: 
For peynted cbeere sbape^e efft to stynge. 

Byholde f»78e1ff or t>at t>ou of>er deme, 
Ne beo not gladde^ whane ofier done amysse, 
Sey neuer al p&if whicb wolde peß 90p6 seme, 
{K>n maist not wit, what |>y forttine is: 
For t>ere is no wigbt on lyae ewysse, 
pAi 8tonde|)e sure per fore I rede beware 
And looke aboute for stumbling in pe snare. 

Beporte not mnche on oper men*8 save, 
6e ay adradde to bere a wicked fame: 
For man scbal dye by dorne of goddes lawe, 
pat bere enpeyrepe any man's name. 
Auyse pe wele per fore or powe attame, 
Suche as |)0u raayst neuer rewoke ageyne, 
A gode uaiue loste, is loste for ay ceitaine. 

Pley not wieb peons ne ffawuel to py feere, 

Chese pou hem neuer, yif {)üu do affter me, 
|)e bände is hurte \vdt bourdel)e with pe bere, 

ttawuel t'aiv]ie eueii iiglit as dül}e a bee, 

Hony Tn()\vi)ed rifzht fnl of swetnesse is she. 

Biit lok<' behiiidt' and uaio \m\ froiiie hir stroiige, 

powe shalt kache liarome to piey W peoa beestis lon^e 

Dispreyse no wigbt. bat if pou may bim preyse 

Ne preyse no firre but pou may discomende 
Weygbe py wordcs and hem bv inesiire peyse, 
Theiike [lat pe ^ilty luay bv unacf aiiiende 
And eke |)e gode may bappea tu oÜ'eud^», 
KtMiunnlire .>k(» pat, what man dol)e aniisse, 
pou haste or arte or may be suche as iie is. 
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Rawlioson 86. classis C. 
Passe forthe j^* ]dlgiyme and brydell wele beste, 
Loke not agayne for i»7ng may be tyde, 
TMnke, wbai wüte, bat speke ay pe leste, 
Anyse pe wele, who standitb p* be syde, 
Let not py hert be w^ py tange bewrayed, 
Trust not to moaehe in fayre uisagynge, 
For payutcd ehere shapeth her to stynge. 

Be bolde p* seife or p* thou oder deme, 
Ne be not glad when <^r done amysse, 
Say neuer all p* that wolde p* soth sayne, 
Thou mayste not witte what p* fortnne Ib, 
For ther is no wigbt on line iwisse, 
Tfaat Staadith sure perfor I rede beware 
And loke a beute for stombelyng in p** suar. 

Reporte not muche on other mennys sawes 
Be ay adiadde to here a wykked fame 

For man shall dye by deth of goddes lawes, 

Tliat here enpeyreth any mannes name, 
Auise K wele tlierfor or attayne, 
Suche as 1)" neuer maiste reuoke agayne, 
A good uame loste, ys lore for aye certeyne. 

Pleye not peons ne fauell to {)y fere, 
Cheryse hem neuer, yf J)^^ do after me, 
The hande is hurte ])* bourdoth vv* a brere, 
Fauell fareth euen ryght as doth a bee, 
Hony monped füll of swetnesse is she, 
Bnt loke be hynde and war p® from her stonge, 
Thow sbalt haue hurt, yf p^ play her louge. 



fehlt. 



Lebenslauf. 



Geboren wurde ich, Karl Friedrich Heinrich Meyer, am 
29. mai 1861 zu Hamburj^. Moine eitern sind Gustav Adolf 
Meyer, f Lehrer, und Klisabeth Meyer geborene Buck, in 
Hamburg. Meine confession ist die evangelische. 

Ich besucht-e seit ostern 1870 das realgymnasiura des 
Johanneums zu Hamburg und trat Michaelis 1875 zum 
gymnasium des Johanneums über. Ostern 1882 verliess ich 
diese anstalt mit dem zeugnis der reife, um neuere sprachen 
und geschichte zu studieren. Ich war alsdann zwei Semester 
in Jena, wo ich meiner militärpflicht genügte, eins in Heidel- 
berg, drei in Berlin und seit ostern 1885 in Bonn immatri- 
kuliert. Im anfang des märz 1888 begab ich mich nach 
England, um dort handschriftliche Studien für die vorliegende 
arbeit zu machen, und kehrte am ende des juni von dort 
nach Bonn zurück. Meine lehrer an den genannten Univer- 
sitäten waren die herren professoren: Bresslau, Dove, Erd- 
mannsdörfer, Foerster, Gädechens, Ihne, Neuhaeuser, Nissen, 
Ritter, Schäfer, Schmidt, Tobler, Trautmann, Wattenbach, 
Weizsäcker. Zupitza, privatdozent dr. Morsbach und herr 
lektor Feller. In Berlin gehörte ich dem historischen Semi- 
nare des herrn professor Wattenbach an, in Bonn dem eng- 
lichen und dem historischen seminare. 

Allen meinen verehrten lehrern sage ich meinen dank, 
ganz besonders herrn professor Trautmann, der mich zur 
vorliegenden arbeit anregte und mir die freundlichste anteil- 
nahme während derselben erwies. 



